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i>/ach mannigfachen Hindernissen ist es endlich doch gelungen 
den Bericht über das soziale Wirken der Kirche in der Laibacher 
Diözese fertigzustellen. Gerade ein Jahrzehnt ist verflossen^ seitdem 
die Fragebögen an die Pfarrämter das erstemal verschickt worden 
sind. Zwei Bearbeiter y welche die Sichtung des Materials in Angriff 
genommen hatten, sind währenddessen mit dem Tode abgegangen. Da 
überdies die gesammelten Daten sehr lückenhaft waren (ein Drittel 
der Fragebögen blieb unbeantwortet), so schien es, als ob das be- 
gonnene Werk ewig ein Torso bleiben solle. 

Dennoch war eine übersichtliche Zusammenstellung dessen, was 
in Krain auf dem religiösen und sozialen Gebiete unter kirchlichem 
Einfluße sich entwickelt hat, sehr erwünscht. Es hat ja besonders 
die Laibacher Diözese in dieser Beziehung seit einigen Jahrzehnten 
einen großen Aufschwung zu verzeichnen. Ein Überblick über die 
geleistete Arbeit stellt sich demnach als eine erfreuliche Bilanz dar 
und bildet zugleich eine Apologie der kirchlichen Wirksamkeit ge- 
genüber den maßlosen Angriffen der Gegner. 

Diese Motive hatten mich im heurigen Frühjahr bewogen, den 
Bericht für die Diözese Laibach zu übernehmen. Allerdings war die 
Mühe nicht gering, weil die Daten vom Jahre 1896 veraltet, und 
fast durchwegs neue Erhebungen notwendig waren. Doch wurden mir 
von Seite der hochwürdigen Dekanats- und Pfarrämter, sowie der 
Institutsvorsteher die erbetenen Daten bereitwilligst übermittelt. — 
Was den Umfang der Arbeit anbetrifft, so wurden mir vom Direk- 
torium der Leogesellschaft enge Grenzen gezogen (6 Druckbögen). 
Weil das Gebotene doch ziemlich vollständig sein muß um bleibenden 
Wert zu haben und nichts Bedeutenderes ausgelassen werden kann, 
mußte der Text sehr knapp und präzis gehalten werden. Reflexionen 
allgemeiner Natur wurden daher meistens unterlassen und den ein- 
zelnen Abschnitten nur eine kurze historische Einbegleitung beige- 
geben. Aus demselben Grunde mußte eine Beschreibung der Pfarreien, 
wie sie sich in den meisten Bänden findet, und eine tabellarische 
Übersicht entfallen. In manchen Punkten mußte auch auf eine wün- 
schenswerte Vertiefung und Ergänzung verzichtet werden. Gleichwohl 
bieten die folgenden Abschnitte ein ziemlich genaues Bild des kirch- 
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liehen und sozialen Lebens in der Laibacher Diözese zu Anfang des 
zwanzigsten Jahrhundertes, 

Zum Schluße obliegt mir noch die angenehme Pflicht allen 
jenen, die mich bei meiner Arbeit durch Rat und Tat unterstätzt 
haben, öffentlich zu danken, insbesondere den hochgeborenen Herren 
Landeshauptmann Otto von Detela und Landesregierungsrat Oskar 
R. V. Kaltenegger für die gewährte Einsichtnahme in den Stiftungs- 
kataster, dem hochwärdigen Provinzialamte des Franziskanerkonventes 
in Laibach fär die eingeleiteten Erhebungen über den dritten Orden 
und dem Herrn Kollegen Dr, Johann Krek für den Bericht aber die 
kath, Arbeitervereine und die wirtschaftliche Organisation, 

Möge das bescheidene Werk zu einer gerechten Beurteilung 
der kirchlichen Wirksamkeit Einiges beitragen und zu neuen Taten 
fär das soziale Wohl aneifern, 

Laibach, am Allerheiligenfeste 1906. 

Der Verfasser. 




Einleitung. 



1 • Gründung und territoriale Entwicklung der Diözese. 

Das Gebiet, welches die heutige Diözese Laibach umfaßt, 
wurde gegen Ende des 6. Jahrhunderts von den Slovenen be- 
siedelt. Fast 200 Jahre blieb das Volk heidnisch, bis nach Besie- 
gung der Awaren im 8. Jahrhundert die Christianisierung beginnen 
konnte. Salzburg und Aquilea nahmen Anteil an der Missionsarbeit 
in den, der christlichen Kultur neu erschlossenen Ländern. Durch 
die bekannte Entscheidung Karls des Großen vom 14. Juni 811 
wurde der Draufluß als Grenze zwischen beiden Diözesen be- 
stimmt und hiemit das ganze Gebiet südlich der Drau dem 
Patriarchate von Aquilea unterstellt. 

Durch den Machtspruch des gewaltigen fränkischen Kaisers 
waren ftlr viele Jahrhunderte die Bahnen der kirchlichen Ent- 
wicklung Krains festgesetzt, 

Fast das ganze Land in seinem jetzigen Umfange bildete 
ein Archidiakonat der weitausgedehnten Aquileer Diözese, 
das den Namen „Archidiaconatus Carniolae et Marchiae'' führte 
und dessen Sitz gewöhnlich in Laibach war. In den Händen des 
Archidiakons lag wohl auch zum größten Teil das Kirchen- 
regiment, da die Residenz der Patriarchen sehr entfernt war 
und dieselben ihre entlegenen „ultramontanen'' Gebiete außer- 
halb Friaul äußerst selten besuchten. Sie begnügten sich damit, 
Berichte ihrer Archidiakonen entgegenzunehmen und zur Vor- 
nahme von Pontifikalhandlungen einen ihrer Suffragane von 
Pedena oder Cittänuova (in Istrien) zu delegieren. 
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Als im 13 Jahrhunderte die Organisation der Pfarreien zum 
Abschlüsse gekommen war, machte sich das Bedürfnis immer 
fühlbarer geltend, für die vom Sitze des Patriarchen allzuweit 
entlegenen slavischen Gebiete ihrer Diözese einen kirchlichen 
Mittelpunkt zu schaffen. Es war der mächtige und eifrige Patriarch 
Berthold aus dem Hause der Grafen von Andechs-Meran, der 
im Jahre 1237 dem Papste Gregor IX. den Plan unterbreitete, in 
Oberburg im Sanntale ein neues Bistum zu giünden, oder das- 
jenige aus Pedena (Piben in Istrien) dorthin zu verlegen. In 
seinem Gesuche gab er an, daß die Aquileer D özese sich mehr 
als zehn Tagreisen gegen Ungarn ausbreite, und es ihm unmöglich 
sei, diese entlegenen Gebiete zu visitieren ; das Volk aber sterbe 
ohne Sakramente dahin und sei in manigfachen Irrtümern befangen. 
Gregor IX. schien auf den Plan eingegangen zu sein, wenigstens 
beauftragte er die Bischöfe von Cittanuova und Triest die Sach- 
lage zu untersuchen und darüber zu berichten. 

Dennoch kam es aus unbekannten Gründen nichtzur ersehnten 
Stiftung und noch mussten mehr als 200 Jahre vorübergehen, 
bis ein Bistum in Krain entstand. 

Im 15. Jahrhundert gaben schließlich politische Motive 
hiezu den Ausschlag. Der Patriarchenstaat war 1420 den Venetianern 
zum Opfer gefallen und die Aquileer Bischöfe, früher unabhängige 
Territorialherren, wurden jetzt Untertanen einer Österreich feindlich 
gesinnten Macht. Überdies wurde jetzt die Patriarchenwürde 
ständige Domäne vornehmer venetianischer Familien (der Grimani, 
Barbaro und Delfini). Jeder Versuch eine Änderung in dieses 
System zu bringen, war vergeblich — Es ist daher leicht erklärlich, 
daß die österreichischen Herrscher den Fortbestand kirchlicher 
Jurisdiktion der venetianischen Patriarchen über österreichisches 
Gebiet ungern sahen und eine Neuordnung der kirchlichen 
Angelegenheiten im Süden anstrebten. 

Der Anfang zu dieser Neuordnung wurde gemacht mit der 
Errichtung des Bistums Laibach. Mit dem aus Graz datierten 
Stiftbrief vom l. Dezember 1461 errichtete Kaiser Friedrich IV. 
das neue Bistum, dem er aber nur die, unter seinem Patro- 
nate stehenden Pfarreien der Diözese Aquilea in Krain 
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und Kärnten, dann die dem Benediktinerstifte Oberburg inkor- 
porierten Pfarren in Steiermark zuweisen konnte. 

Papst Pius II. bestätigte die Stiftung mit der Bulle vom 
6. September 1462 und gewährte dem neuen Bistum am 10. Sep- 
tember desselben Jahres völlige Exemtion von der Gewalt des 
Patriarchen und jedes andern Metropoliten. Unter dem ersten 
Bischof Sigmund Grafen von Lamberg umfasste die neu- 
gegründete Diözese folgende Pfarreien: Die Kathedralpfarre 
St. Nicolai zu Laibach, die Pfarre St. Peter zu Laibach . St. Veit 
bei Laibach, St. Martin bei Krainburg, Naklo, Vodice, Radmanns- 
dorf, Scharfenberg, St. Barthelmae, die Kapelle zu Beischeid 
(sämtlich in Krain), St. Nicolai vor Villach und St. Michael bei 
Bleiburg in Kärnten; ferner in Steiermark die Pfarren: Oberburg, 
Frasslau, Skalis und Peilenstein. Hiezu kamen noch einige Jahr- 
zehnte später: Krainburg, Aich (1518) in Krain, und Windisch- 
graz in Steiermark (1533). 

Alle übrigen Pfarreien und Klöster in Krain, Kärnten, Steier- 
mark und Küstenland gehörten auch ferner zu Aquilea, und das 
Bistum Laibach bildete nur eine kleine Enklave in dem weiten 
österreichischen Dözesangebiet des Patriarchen. Die Schwierig- 
keiten, die man mit der Gründung des neuen Bistums hatte, 
beheben wollen, dauerten daher fort. Die Aquileer Patriarchen 
suchten ihre Diözesanrechie aufrecht zu erhalten, während die 
österreichischen Herrscher ihre Jurisdiktion auf dem öster- 
reichischen Gebiet nach Möglichkeit einzuschränken bemüht 
waren. Diese Verhältnisse mussten umso verderblicher wirken, 
als gerade um die Mitte des 16. Jahrhunderts der Protestantismus 
in den österreichischen Alpenländern große Ausbreitung gewann. 
Es kam sogar so weit, daß Erzherzog Ferdinand 1609 der öster- 
reichischen Geistlichkeit direkt verbot, Streitsachen vor das geist- 
liche Gericht in Udine zu bringen und Ferdinand 111. im Jahre 1657 
die Jurisdiktion über den österreichischen Teil der Aquileer 
Diözese dem apostolischen Nuntius in Wien übertrug, eine 
Maßregel, die auch Karl VL im Jahre 1719 erneuerte. Endlich 
gelang es der Kaiserin Maria Theresia vom Papste Benedikt XIV. 
im Jahre 1747 die Aufstellung eines apostolischen Vikars und 
im Jahre 1751 die Unterdrückung des Patriarchates und an dessen 
Stelle die Errichtung zweier Erzbistümer Görz und Udine zu 
erwirken. 
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Als im 13 Jahrhunderte die Organisation der Pfarreien zum 
Abschlüsse gekommen war, machte sich das Bedürfnis immer 
fühlbarer geltend, für die vom Sitze des Patriarchen allzuweit 
entlegenen slavischen Gebiete ihrer Diözese einen kirchlichen 
Mittelpunkt zu schaffen. Es war der mächtige und eifrige Patriarch 
Berthold aus dem Hause der Grafen von Andechs-Meran, der 
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Dennoch kam es aus unbekannten Gründen nichtzur ersehnten 
Stiftung und noch mussten mehr als 200 Jahre vorübergehen, 
bis ein Bistum in Krain entstand. 

Im 15. Jahrhundert gaben schließlich politische Motive 
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und Kärnten, dann die dem Benediktinerstifte Oberburg inkor- 
porierten Pfarren in Steiermark zuweisen konnte. 

Papst Pius 11. bestätigte die Stiftung mit der Bulle vom 
6. September 1462 und gewährte dem neuen Bistum am 10. Sep- 
tember desselben Jahres völlige Exemtion von der Gewalt des 
Patriarchen und jedes andern Metropoliten. Unter dem ersten 
Bischof Sigmund Grafen von Lamberg umfasste die neu- 
gegründete Diözese folgende Pfarreien: Die Kathedralpfarre 
St. Nicolai zu Laibach, die Pfarre St. Peter zu Laibach . St. Veit 
bei Laibach, St. Martin bei Krainburg, Naklo, Vodice, Radmanns- 
dorf, Scharfenberg, St. Barthelmae, die Kapelle zu Beischeid 
(sämtlich in Krain), St. Nicolai vor Villach und St. Michael bei 
Bleiburg in Kärnten; ferner in Steiermark die Pfarren: Oberburg, 
Frasslau, Skalis und Peilenstein. Hiezu kamen noch einige Jahr- 
zehnte später: Krainburg, Aich (1518) in Krain, und Windisch- 
graz in Steiermark (1533). 

Alle übrigen Pfarreien und Klöster in Krain, Kärnten, Steier- 
mark und Küstenland gehörten auch ferner zu Aquilea, und das 
Bistum Laibach bildete nur eine kleine Enklave in dem weiten 
österreichischen D:özesangebiet des Patriarchen. Die Schwierig- 
keiten, die man mit der Gründung des neuen Bistums hatte, 
beheben wollen, dauerten daher fort. Die Aquileer Patriarchen 
suchten ihre Diözesanrechte aufrecht zu erhalten, während die 
österreichischen Herrscher ihre Jurisdiktion auf dem öster- 
reichischen Gebiet nach Möglichkeit einzuschränken bemüht 
waren. Diese Verhältnisse mussten umso verderblicher wirken, 
als gerade um die Mitte des 16. Jahrhunderts der Protestantismus 
in den österreichischen Alpenländern große Ausbreitung gewann. 
Es kam sogar so weit, daß Erzherzog Ferdinand 1609 der öster- 
reichischen Geistlichkeit direkt verbot, Streitsachen vor das geist- 
liche Gericht in Udine zu bringen und Ferdinand III. im Jahre 1657 
die Jurisdiktion über den österreichischen Teil der Aquileer 
Diözese dem apostolischen Nuntius in Wien übertrug, eine 
Maßregel, die auch Karl VL im Jahre 1719 erneuerte. Endlich 
gelang es der Kaiserin Maria Theresia vom Papste Benedikt XIV. 
m Jahre 1747 die Aufstellung eines apostolischen Vikars und 
n Jahre 1751 die Unterdrückung des Patriarchates und an dessen 
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Als im 13 Jahrhunderte die Organisation der Pfarreien zum 
Abschlüsse gekommen war, machte sich das Bedürfnis immer 
fühlbarer geltend, für die vom Sitze des Patriarchen allzuweit 
entlegenen slavischen Gebiete ihrer Diözese einen kirchlichen 
Mittelpunkt zu schaffen. Es war der mächtige und eifrige Patriarch 
Berthold aus dem Hause der Grafen von Andechs-Meran, der 
im Jahre 1237 dem Papste Gregor IX. den Plan unterbreitete, in 
Oberburg im Sanntale ein neues Bistum zu giünden, oder das- 
jenige aus Pedena (Piben in Istrien) dorthin zu verlegen. In 
seinem Gesuche gab er an, daß die Aquileer D özese sich mehr 
als zehn Tagreisen gegen Ungarn ausbreite, und es ihm unmöglich 
sei, diese entlegenen Gebiete zu visitieren ; das Volk aber sterbe 
ohne Sakramente dahin und sei in manigfachen Irrtümern befangen. 
Gregor IX. schien auf den Plan eingegangen zu sein, wenigstens 
beauftragte er die Bischöfe von Cittanuova und Triest die Sach- 
lage zu untersuchen und darüber zu berichten, i) 

Dennoch kam es aus unbekannten Gründen nichtzur ersehnten 
Stiftung und noch mussten mehr als 200 Jahre vorübergehen, 
bis ein Bistum in Krain entstand. 

Im 15. Jahrhundert gaben schließlich politische Motive 
hiezu den Ausschlag. Der Patriarchenstaat war 1420den Venetianern 
zum Opfer gefallen und die Aquileer Bischöfe, früher unabhängige 
Territorialherren, wurden jetzt Untertanen einer Osterreich feindlich 
gesinnten Macht. Überdies wurde jetzt die Patriarchenwürde 
ständige Domäne vornehmer venetianischer Familien (der Grimani, 
Barbaro und Delfini). Jeder Versuch eine Änderung in dieses 
System zu bringen, war vergeblich — Es ist daher leicht erklärlich, 
daß die österreichischen Herrscher den Fortbestand kirchlicher 
Jurisdiktion der venetianischen Patriarchen über österreichisches 
Gebiet ungern sahen und eine Neuordnung der kirchlichen 
Angelegenheiten im Süden anstrebten. 

Der Anfang zu dieser Neuordnung wurde gemacht mit der 
Errichtung des Bistums Laibach. Mit dem aus Graz datierten 
Stiftbrief vom 1. Dezember 1461 errichtete Kaiser Friedrich IV. 
das neue Bistum, dem er aber nur die, unter seinem Patro- 
nate stehenden Pfarreien der Diözese Aquilea in Krain 
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und Kärnten, dann die dem Benediktinerstifte Oberburg inkor- 
porierten Pfarren in Steiermark zuweisen konnte. 

Papst Pius II. bestätigte die Stiftung mit der Bulle vom 
6. September 1462 und gewährte dem neuen Bistum am 10. Sep- 
tember desselben Jahres völlige Exemtion von der Gewalt des 
Patriarchen und jedes andern Metropoliten. Unter dem ersten 
Bischof Sigmund Grafen von Lamberg umfasste die neu- 
gegründete Diözese folgende Pfarreien: Die Kathedralpfarre 
St. Nicolai zu Laibach, die Pfarre St. Peter zu Laibach . St. Veit 
bei Laibach, St. Martin bei Krainburg, Naklo, Vodice, Radmanns- 
dorf, Scharfenberg, St. Barthelmae, die Kapelle zu Beischeid 
(sämtlich in Krain), St. Nicolai vor Villach und St. Michael bei 
Bleiburg in Kärnten; ferner in Steiermark die Pfarren: Oberburg, 
Frasslau, Skalis und Peilenstein. Hiezu kamen noch einige Jahr- 
zehnte später: Krainburg, Aich (1518) in Krain, und Windisch- 
graz in Steiermark (1533). 

Alle übrigen Pfarreien und Klöster In Krain, Kärnten, Steier- 
mark und Küstenland gehörten auch ferner zu Aquilea, und das 
Bistum Laibach bildete nur eine kleine Enklave in dem weiten 
österreichischen D:özesangebiet des Patriarchen. Die Schwierig- 
keiten, die man mit der Gründung des neuen Bistums hatte, 
beheben wollen, dauerten daher fort. Die Aquileer Patriarchen 
suchten ihre Diözesanrechte aufrecht zu erhalten, während die 
österreichischen Herrscher ihre Jurisdiktion auf dem öster- 
reichischen Gebiet nach Möglichkeit einzuschränken bemüht 
waren. Diese Verhältnisse mussten umso verderblicher wirken, 
als gerade um die Mitte des 16. Jahrhunderts der Protestantismus 
in den österreichischen Alpenländern große Ausbreitung gewann. 
Es kam sogar so weit, daß Erzherzog Ferdinand 1609 der öster- 
reichischen Geistlichkeit direkt verbot, Streitsachen vor das geist- 
liche Gericht in Udine zu bringen und Ferdinand III. im Jahre 1657 
die Jurisdiktion über den österreichischen Teil der Aquileer 
Diözese dem apostolischen Nuntius in Wien übertrug, eine 
Maßregel, die auch Karl VI. im Jahre 1719 erneuerte. Endlich 
fifelang es der Kaiserin Maria Theresia vom Papste Benedikt XIV. 
n Jahre 1747 die Aufstellung eines apostolischen Vikars und 
n Jahre 1751 die Unterdrückung des Patriarchates und an dessen 
'teile die Errichtung zweier Erzbistümer Görz und Udine zu 
rwirken. 
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Bischoflack und Gurkfeld, die Barmherzigen Brüder 
in Kandija bei Rudolfswert, die Jesuiten in Laibach, die 
Missionspriester vom hl. VInzenz von Paul (Lazaristen) in 
Laibach, der deutsche Ritterorden in Laibach und die 
Salesianer ebendaselbst. 

Weibliche Orden und Kongregationen haben folgende 
Niederlassungen: Ursulinen in Laibach, Münkendorf bei Stein 
und Bischoflack; Unbeschuhte Karmelitinen in Selo bei 
Laibach; Barmherzige Schwestern vom Mutterhause in 
Graz: in Laibach; Studenec bei Laibach, Vigaun, Gottschee, Gurk- 
feld, Unteridria, Adelsberg; vom Mutterhause in Agram: Stein und 
St. Veit bei Laibach; Schulschwestern vom III. Orden 
des heiligen Franziskus in Laibach und Repnje, Arme 
Schulschwestern „de Notre-Dame" : in St. Michael bei 
Rudolfswert und Dornegg, Kreuzschwestern in Laibach. 
Gesamtzahl der Regularpriester 108, der Barmherzigen Brüder 16, 
der weiblichen Ordensangehörigen 480. 

Verhältnismäßig groß ist die Anzahl der Kirchen im Lande. 
Neben den schon erwähnten 320 Kuratkirchen gibt es 1002 
Filialen, 10 Konventualkirchen und 217 Meßkapellen. Die Filial- 
kirchen sind wohl selten in einem Lande so zahlreich als in 
Krain. Der Fremde staunt über die so zahlreich mit kleinen, 
weißen Kirchen besetzten Berge und Ebenen. Kaum gibt es ein 
Dorf oder e»ne Ortschaft, die sich nicht zur Ehre rechnen würde, 
ein Kirchlein in seiner Mitte zu haben. Manche Pfarreien zählen 
derer 15 bis 20. Gottesdienst wird zwar in diesen Filialen nur 
an einzelnen Sonntagen im Jahre gehalten, oder dann, wenn 
eine besondere Stiftung diese Pflicht auferlegt, dennoch spricht 
sich in diesen Kirchen und Kapellen so deutlich der religiöse Sinn 
der Vorfahren aus, deren Freude und Stolz es war, ihre Ansiede- 
lungen, Höhen nnd Auen mit Gotteshäusern zu schmücken. 





I. Abschnitt 

Das religiöse Leben. 



1. Ordentliche Seelsorge. 

„Es ist die Meinung einiger Leute", sagt Leo XIII., „welche 
auch unter das Volk sich verbreitet, als ob die soziale Frage blos 
eine ökonomische Frage wäre, da es doch ganz gewiß ist, daß 
sie vor allem eine si tliche und religiöse Frage ist." ^) 

Mit diesen Worten ist trefflich das Wesen der sozialen 
Frage charakterisiert aber auch der Einfluß gekennzeichnet, den 
die katholische Kirche durch Ausübung ihrer eigentlichen, berufs- 
mäßigen Tätigkeit auf ihre Lösung ausübt. Das' soziale Moment 
der katholischen Seelsorge ist in früheren Bänden dieses Werkes 
schon von verschiedenen Seiten besprochen worden. Kirchliche 
Lehre und Kultus, Predigt und Katechese sowie Spendung der 
Sakramente und Sakramentalien, alles hat seine Bedeutung für 
das sociale Leben. Statt weitläufiger Erklärungen mögen hier 
die geistreichen Worte angeführt werden, welche der slovenische 
Soziologe Dr. Johann Krek diesbezüglich auf dem 11. slovenischen 
Katholikentage (1900) sprach: „Gott hat zwei Sakramente ein- 
gesetzt, welche vor allem den Zweck haben, dem sozialen 
Nutzen zu dienen in geistiger wie in körperlichen Beziehung, 
das sind die Sakramente der Priesterweihe und der Ehe. — Das 
Sakrament der Priesterweihe gibt den Ordinanden die priester- 
liche Gewalt nicht zum persönlichen, sondern zum allgemeinen 
Nutzen und zugleich die Bürgschaft auf göttliche Hilfe in allen 

1) Encycl. Oraves de commun! de 18. Jan. 1901. 
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Fällen, wenn die priesterliche Gewalt ausgeübt wird. Ebenso 
haben christliche Eltern, welche sich zur Ehe verbunden haben, 
die Pflicht, für das Wohl ganzer Familien zu sorgen. Deswegen 
ist es entsprechend, daß ihnen die göttliche Gnade verbürgt ist 
für alle Fälle, die mit der Aufgabe der Ehe verbunden sind. — 
Wir sehen daher, daß wir wirklich eine zweifache Gnade haben, 
die sich auf das Gemeinwohl bezieht, zwei Sakramente, die vor 
allem für den sozialen Nutzen eingesetzt sind . . . zwischen diesen 
beiden Polen liegen aber die anderen sozialen Organisationen. 
Denn alle haben ihren Ursprung in der Familie, müssen sich 
auf die Familie stützen und mit ihr organisch verbunden sein, 
ihre Tendenz muß aber dieselbe sein wie sie das Priestertum 
hat - das Gemeinwohl. Und noch ein Grund muß hier besonders 
betont werden, der uns unsere Erfolge in der sozialen Orga- 
nisation erklärt und die Bürgschaft des weitern Fortschrittes 
bildet. Das Sakrament der Priesterweihe und das Sakrament der 
Ehe, welche sozusagen soziale Sakramente sind, die soziale 
Gnaden spenden, Gnaden für Hilfe bei der Arbeit um das 
Gemeinwohl, diese beiden sind noch besonders miteinander 
verbunden. Das Sakrament der Priesterweihe hat nämlich nach 
der Lehre des heiligen Thomas von Aquino eine innige Beziehung 
zur Eucharistie. Und alle jene Weihen, die zusammen dieses 
Sakrament bilden, haben eine desto größere Würde, je näher 
sie zur Eucharistie stehen. Der Mittelpunkt der priesterlichen 
Gewalt und somit auch der sozialen Wirksamkeit, der Mittelpunkt 
der sozialen Macht des Priestertums ist daher die heilige Eucha- 
ristie. — Das Sakrament der Ehe ist, wie wir wissen, das Bild 
der Vereinigung Christi mit seiner Kirche. Diese Verbindung 
hat aber ihr öffentliches, sichtbares Symbol wieder in der Eucha- 
ristie, und wir sehen daher auch hier wieder denselben Mittel- 
punkt wie beim Priesterstande. Die Eucharistie ist daher der 
Mittelpunkt der gesamten sozialen Tätigkeit, der Ursprung der 
sozialen Gnaden." i) 

Diese tiefe, philosophische Auffassung des katholischen 
Kultus beleuchtet am besten die Bedeutung der katholischen 
Seelsorge für das soziale Leben und möge ihre Behandlung an 
dieser Stelle rechtfertigen. 



PoroCilo o II. slov. katol. shodu, pag. 212 sq. 
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Was speziell die Verhältnisse in der Laibacher Diözese 
anbetrifft, so ist die Ordnung der Seelsorge daselbst, besonders 
infolge des apostolischen Wirkens des verstorbenen, ehemaligen 
Fürstbischofs von Laibach, spätem Kardinals und Erzbischofs 
von Görz Dr. Jakob Missla und des jetzt regierenden Fürst- 
bischofs Dr. Anton JegliC, eine mustergültige zu nennen. Die 
Pfarr-Organisation weist zwar in den letzten Jahrzenten keine 
bedeutende Entwicklung auf, da durch die josefinische Reform 
der Pfarreien den Bedürfnissen des Volkes so ziemlich gedient 
war. Nur die Kuratien, Lokalkaplaneien und Vikariate wurden 
im Laufe der Zeit in systemisierte Pfarreien umgewandelt und 
einige wenigen Neugründungen kamen hinzu. Im letzten Jahr- 
zehnt wurden zu Pfarreien erhoben: das Vikariat Ourkfeld 
1896 (Stiftung der Frau Josefine HoCevar); das Vikariat Seh warzen- 
berg bei Idria 1898; die Expositur ^abnica 1898 (Stiftung 
des Pfarrers Joh. Müller) ; die Lokalien: Podkraj, VrabCe und 
Sv. Plan i na (1899), die Expositur Ribno (Stiftung der Pfarr- 
angehörigen) ; die Lokalie Slap (1901), die Expositur Besnica 
(1901) ; das Kuratbenefizium T o m i § e I j (1904) und die Expositur 
Vigaun bei Cirknica (1906). Neugegründet wurde die Pfarrei 
Oroßpölland bei Reifniz. Keine von den neuen Pfarreien 
wurde aus dem Religionsfonde dotiert, sondern fast überall 
brachten das nötige Kapital die Pfarrgemeinden selbst zusammen, 
manche mit nicht geringen Opfern. — Neue Kaplanstellen 
wurden an einigen Industrie- und Oewerkszentren errichtet, da 
die stetig wachsende Arbeiterbevölkerung eine intensivere Pasto- 
ration dringend benötigte. Solche entstanden in Ourkfeld 
(1894, Stiftung der Frau Josefine HoCevar), Prcska (1895), 
Zagorje (1896), Aßling (1901), Brusnice (1903) und 
St. Cantian bei Outenwert (Metelko-sche Stiftung); von diesen 
wurden die neuerrichteten Posten in Zagorje, Aßling und Brus- 
nice aus dem Religionsfonde fundiert. — Die Oottesdienst- 
ordnung datiert noch aus dem Jahre 1827 und ist von der, 
in anderen Diözesen üblichen Ordnung nicht wesentlich ver- 
schieden. Doch hat sich die Notwendigkeit einer neuen Regelung 
bereits fühlbar gemacht und wird dieselbe auf der nächsten 
Diözesansynode 1908 durchgeführt werden. — Ein beträchtlicher 
Teil der seelsorglichen Tätigkeit bezieht sich auf die Schule. 
Nach dem Ausweise des Landesschulrates für das Jahr 1904/5 
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hat Krain an öffentlichen Schulen: 5 Gymnasien (2 zu Laibach, 
je ein zu Krainburg und Rudolfswert und ein Untergymnasium 
zu Oottsche), 2 Oberrealschulen (zu Laibach und Idria), 1 Lehrer- 
bildungsanstalt (zu Laibach), 2 Bürgerschulen (zu Gurkfeld und 
Adelsberg), 1 Mädchenlyzeum (zu Laibach) und 396 Volksschulen 
mit 858 Klassen. Der Religionsunterricht an den Mittelschulen 
(incl. Lehrerbildungsanstalt) wird von 8 eigens angestellten Ka- 
techeten erteilt. Ebenso sind für die Bürgerschule in Adelsberg 
und für die Volksschule in Idria je eine, für die Volksschulen in 
Laibach 4 Katechetenstellen systemisiort. An den übrigen Schulen 
wird der Unterricht von der Seelsorgsgeistllchkeit erteilt (377 an der 
Zahl), und nur In einem Falle (in Steinwand) wurde ein weltlicher 
Lehrer delegiert. Überdies wurden 23 Notschulen von Seelsorgern 
geleitet und in diesen wurde nicht nur in der Religion sondern 
auch in weltlichen Gegenständen der Elemehtafunterricht erteilt. 
Die Krankcnseelsorge wird im Laibacher Landes- 
spital von einem eigenen Kuraten, der gewöhnlich der Lazaristen- 
kongregation entnommen wird, ausgeübt (Stiftung der Josefa 
Jalen. Siehe Krankenstiftungen). Im Spital der Barmherzigen 
Brüder zu Kandija bei Rudolfswert leistet ein Priester des Ordens 
seelsorglichen Beistand. In den übrigen Spitälern sind Pfarr- 
geistliche tätig. — Für die Seelsorge in Strafhäusern sind 
nur zwei ständige Posten: an der Landeszwangsarbeitsanstalt in 
Laibach und an der k. k. Weiberstrafanstalt in Vigaun. Gottes- 
dienst und Katechese im Gefängnisse des k. k. Landesgerichtes 
in Laibach besorgen die Franziskaner, während in den Bezirks- 
gefängnissen am Lande die Pfarrgeistlichen wöchentlich eine 
Stunde religiösen Unterricht erteilen. — Auch für die Seelsorge 
der Auswanderer wurde nach Möglichkeit Vorsorge ge- 
troffen Um den zahlreichen slovenischen Arbeiterfamilien im 
Kohlenrevier von Westfalen religiösen Beistand zu leisten, wurden 
mehrere Jahre nacheinander zur Osterzeit einige Weltpriester dorthin 
geschickt. Gegenwärtig üben diesen christlichen Liebesdienst Mit- 
glieder des Franziskanerordens, wofür ihnen die Laibacher Diözesan- 
synode den Dank aussprach. Die Seelsorge der Auswanderer nach 
Amerika wurde mit Hilfe des St. Raphaelvereines organisiert. Die 
slovenischen Kolonien in Alexandrien und Kairo werden von 
einem Franziskanerordenspriester der slovenischen Provinz „vom 
hl. Kreuze" pastoriert. 
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Die Leitlinien für die gesamte seelsorg^liche Tätigkeit bilden 
gegenwärtig die Beschlüsse der Laibacher Diözesan- 
Synode, die vom regierenden Fürstbischof Dr. Anton Jegli£ 
für die Tage vom 31. August bis 4. September 1903 einberufen 
wurde. An derselben nahmen 373 Priester aus dem Welt- und 
Ordensklerus teil. Die Synode hielt 5 Generalkongregationen 
und 3 öffentliche Sitzungen ab. Die Konstitutionen führen fol- 
gende Titel : Über die Gefahren für den Glauben ; über die Er- 
ziehung der Jugend (Prinzipien, häusliche Erziehung, Schul- 
unterricht, Sorge für die der Schule entwachsene Jugend, Ehe- 
verlöbnisse, Heirat); über das häusliche, soziale und politische 
Leben der Gläubigen ; über Erziehung, Leben und seelsorgliche 
Tätigkeit des Klerus. — Durch diese Synode wurde ein einheit- 
liches Wirken des Klerus angebahnt und die vielfältige Aufgabe 
der Pastoration in der Gegenwart genauer festgestellt. Die nächste 
Diözesansynode ist für das Jahr 1908 in Aussicht genommen. 



2. Volksmissionen. 

Ein wichtiges Hilfsmittel der Seelsorge sind Volksmissionen. 
Ihr Nutzen ist zu sehr anerkannt, um ihn hier noch ausführlicher 
besprechen zu müssen. Zum erstenmal werden Missionen in der 
Laibacher Diözese um die Wende des 17. und 18. Jahrhunderts 
erwähnt; sie wurden, wie es scheint, hauptsächlich von Jesuiten 
gehalten. So meldet eine Chronik vom Jahre 1725 von einer 
großen Volksmission in Stein (20.000 Kommunikanten), 1727 von 
Missionen in Krainburg, Lees, Homec, Neumarktl, Eisnern, Bischof- 
lack, Ig, Oberlaibach, Idria^). Im Jahre 1741 hielten die Jesuiten 
eine große Volksmission am Wallfahrtsorte St. Jodoci bei Krain- 
burg. Die josefinische Ära hat auch diese kirchliche Einrichtung 
vollständig unterdrückt. Aufs neue wurden die Missionen eingeführt 
in den Jahren 1850—60, wurden aber damals nur in einzelnen 
größeren Pfarreien und überdies in langen Zwischenzeiten von 
20—30 Jahren gehalten. Eine regere Missionsperiode war in 
den Jahren 1885— 1895, da weiland Fürstbischof Dr. Jakob Missla 
dieselben eifrig empfahl. Als Dr. Anton JegliC die Regierung 



Izvestje muzejskega druStva 1904 pag. 85. 
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antrat, fasste er den Plan, eine Erneuerung des religiösen Geistes 
durch Volksmissionen zu erwirken, um die Diözese gleichsam 
wiedergeboren, dem göttlichen Herzen Jesu an der Jahrhundert- 
wende weihen zu können. Deswegen ordnete er an, daß i n 
den Jahren 1900 und 1901 in sämtlichen Pfar- 
reien Volksmissionen abgehalten werden sollen. 
An diesem erhabenen Werke der religiösen Erneuerung betei- 
ligten sich im edlen Wetteifer Franziskaner, Jesuiten, Lazaristen, 
Kapuziner und Weltgeistliche. Franziskaner hielten in 76 Pfar- 
reien, Jesuiten in 59, Lazaristen in 53, Kapuziner in 7 und Welt- 
geistliche in 3 Pfarreien Missionen. Wo damals deren Veran- 
staltung unmöglich war, wurde sie in nächstfolgenden Jahren 
nachgeholt. Überdies wurden nach Ablauf von 1, 2 oder 3 Jahren 
Missionsrenovationen gehalten. — Was die Teilnahme der 
Bevölkerung an den Missionen anbetrifft, so melden die Frage- 
bögen durchaus Erfreuliches. Nicht nur am Lande, sondern 
auch in den Städten war der Zudrang ein enormer. In vielen 
Pfarreien (15) wird ausdrücklich betont, daß sämtliche er- 
wachsene Pfarrangehörigen kommuniziert haben, bei anderen 
steht die Bemerkung „alle mit Ausnahme von 5 oder 10 Personen**. 
In einigen Städten wird auch die Teilnahme der intelligenteren 
Volksklassen konstatiert (Laibach, Rudolfswert), in anderen wird 
die Haltung derselben als ablehnend geschildert (Adelsberg, 
Wippach u. a.) - Ebenso günstig wird auch der Erfolg der 
Volksmissionen beschrieben. Fast durchwegs nennen ihn die 
Berichte einen „sehr guten", in seltenen Fällen „gut** oder 
„mittelgut". Speziell wird erwähnt, daß infolge der Mission 
„Feindschaften zwischen Familien beigelegt, wilde Ehen saniert, 
Mißbräuche (Nachtschwärmerei, das Stehen vor den Kirchen 
während des Gottesdienstes) abgeschaft wurden". In vielen 
Fällen zeigte sich eine merkliche Hebung des religiösen Geistes, 
größerer Eifer für die Teilnahme am Gottesdienste und häufiger 
Empfang der Sakramente." 

In Erwägung des heilsamen Einflusses der Missionen auf 
das religiös-sittliche Leben des Volkes hat die Laibacher Diöcesan- 
synode i. J. 1905 angeordnet, dass in Zukunft in jeder Pfarrei die 
Mission alle 7 oder wenigstens alle 10 Jahre stattfinden solle, ein 
Jahr nach der Mission aber soll eine Renovation derselben ab- 
gehalten werden, welche gemäß der Erfahrung oft einen grösseren 
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Erfolg hat als die Mission selbst. Für einzelne Stände oder 
Marianische Kongregationen sollen öfters geistliche Übungen 
veranstaltet werden, i) 

Um die reg^eitnäfiige Abhaltung^ der Volksmissionen zu ermöglichen, 
wurden in einzelnen Pfarreien dafür eigene Stiftungen errichtet. Solche sind 
verzeichnet für: 

Budanje: Missionsstiftung, errichtet 30. Dezember 1900, Kapital 
900 K. 

Oberlaibach: Missionsstiftung, errichtet 1896. Die Mission soll 
gemäß der Stiftung alle 10 Jahre abgehalten werden. 

St. Veit bei Laibach: Missionsstiftung, errichtet 9. März 1899. Kapital 
545 K. 

In letzter Zeit wurden solche Stiftungen auch in Trata bei PöUand und 
Aitlack errichtet. 



3. Bruderschaften und religiöse Vereine. 

Der Trieb zur Bildung von sozialen Organismen liegt im 
Wesen df r Kirche. Deswegen finden wir schon in den ersten 
Jahrhunderten der Kirche verschiedene Vereine und Bruderschaften 
zu Kultus- und charitativen Zwecken (Parabolanen). in der 
Laibacher Diöcese werden wohl die ersten Spuren derselben im 
13. Jahrhunderte zu suchen sein, da die Minoriten, welche sich 
damals hier ansiedelten, den dritten Orden eifrigst verbreiteten. 
Im 15. Jahrhundert wird die „Oottesleichnamsbruderschaft*' in 
Laibach^ Rudolfswert, Krainburg, Radmannsdorf, Oberburg er- 
wähnt, welche später im 17. Jahrhundert die weiteste Verbreitung 
fand. Daneben blühten damals die Bruderschaft der hl. Dreifaltigkeit 
(Radmannsdorf und Rudolfswert), die Marienbruderschaft u. a. 
Bei der Regeneration des katholischen Lebens im 17. Jahrhundert 
waren die religiösen Vereine ein wichtiges Hilfsmittel. Deswegen 
finden wir solche in den meisten Pfarreien der Diözese. Die 
Reformdekrete Kaiser Josefs II. bereiteten aber diesen blühenden 
Organisationen ein jähes Ende, Zur Zeit ihrer Aufhebung, im 
Jahre 1773, gab es in Krain 396 Bruderschaften, welche ein Ver- 
mögen von 90.650 fl. 48 kr. und ein Jahreseinkommen von 5502 fl. 
11 kr. besaßen. 2) 

Eine Neuorganisation derselben war erst nach dem Sturze 
des staatskirchlichen Regimes und mit dem Abschlüsse des Kon- 
kordates 1855 ermöglicht. Eine der ersten Gründungen scheint 

Synodus dioecesana Labacensis pag^. 84- 
3) Izvestja 1896, pag^. 123. 
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die Herz-Jesubruderschaft an der Franziskänerkirche zu Laibach 
gewesen zu sein, die bereits im Jahre 1827. gegründet wurde. 
Heute steht das religiöse Vereinswesen in voller Blüte und übt 
auf das religiös-sittliche Leben des Volkes den heilsamsten Einfluß 
aus. Die * letzte Laibacher Diözesansynode hat folgende Bruder 
Schäften besonders empfohlen und ihre Errichtung möglichst in 
allen Pfarreien angeordnet: die Marianische Kongregation, den 
frommen Verein der christlichen Familien, das Gebetsapostolat, die 
Rosenkranzbruderschaft, den dritten Orden des hl Franziskus 
und den Verein der ewigen Anbetung des allerhl. Altarsakraments. i) 
— Im Folgenden geben wir eine Obersicht der kirchlichen Vereine, 
welche in der Diözese vorhanden sind. 

ä) Die Marianischen Kongregationen. Diese nehmen 
gegenwärtig nach ihrer Zahl und Bedeutung für das religiöse 
Leben unbestritten den ersten Platz im kirchlichen Vereinsleben 
ein. — Die erste Kongregation wurde in Laibach bereits im Jahre 
1606 an der Jesuitenkirche gegründet und zählte unter ihren Mit- 
gliedern viele adelige und angesehene Männer geistlichen wie 
welllichen Standes, z. B. den späteren Kardinal und Erzbischof 
von Oran Leopold Karl Kolonitsch; 1624 und 1640 entstanden 
zwei neue Sodalitäten für Jünglinge. Sämtliche drei Vereine blühten 
bis zum Jahre 1783, da ein spezielles Dekret Kaisi^r Josefs 11. 
sämtliche Kongregationen verbot. Als sich die Fesseln des Staats- 
kirchentums lösten, begannen auch die Marianischen Kongrega- 
tionen sich wieder zu entwickeln. Die erste entstand 1858 im 
Ursulinenkloster zu Bischoflack, die zweite in demselben Jahre 
zu Laibach. Doch blieben dieselben bis zum Jahre 1898 immerhin 
gering an Zahl. Eine neue Ära der Blüte begann aber für die 
Marianischen Kongregationen mit der Regierung des Fürstbischofs 
Dr. Anton JegliC. Gemäß seiner Devise : „Adveniat nobis regnum 
tuum per Mariam*" hat der apostolische Oberhirt all seinen Eifer 
eingesetzt, um die heranwachsende Jugend in Kongregationen zu 
organisieren und sie für die Verehrung und Nachahmung Mariens 
zu begeistern. Der Erfolg dieses Wirkens zeigt sich bereits jetzt 
in der glänzendsten Weise: Es gibt keine mächtigere 
und einflußreichere Organisation in der Diözese 
als es die marianische ist. Am Ende des Jahres 1904 zählte 
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man: 218 Mädchenkongregationen mit 25.580 Mitgliedern; 115 
Kongregationen für Jünglinge mit 5234 Sodalen; 15 Frauenkongre- 
gationen mit 1730 Mitgliedern; 10 Männerkongregationen mit 594 
Mitgliedern, zusammen 358 Kongregationen mit 33.138 
Mitgliedern. Wohl einzig dastehend in Osterreich! 

b) Der dritte Orden des heiligen Franziskus. 
»Wer in den dritten Orden eintritt*, sagte Leo XIU. gelegentlich 
einer Audienz zum Generalminister des Franziskanerordens, „wird 
dadurch ein guter Christ und rettet seine Seele." Die Wahrheit 
dieser Worte bekräftiget die tägliche Erfalirung auch in der 
Laibacher Diözese. Wenn die Kirchen der Stadt Laibach an ge- 
wöhnlichen Wochentagen durch das ganze Jahr so stark besucht 
sind, daß fremde Geistliche aus eminent katholischen Gegenden 
(z. B. aus der preussischen Rheinprovinz) darüber staunen, wenn 
allein in der Franziskanerkirche zu Laibach jede Woche (abge- 
sehen von der Advent- und Fastenzeit) gegen 2500 Kommunionen 
gespendet werden und auch in anderen Stadtpfarrkirchen eine 
große Anzahl von Personen beiderlei Geschlechtes wöchentlich 
oder monatlich kommunizieren, so ist diese erfreuliche Erscheinung 
fast ausschliesslich dem Einflüsse des dritten Ordens zuzuschreiben. 
Überdies fördert . er in großmütiger Weise die Werke der Näch- 
stenliebe, da die monatlichen Versammlungen gewöhnlich mit 
Kollekten für arme und kranke Mitglieder verbunden sind und 
das Institut des „Antoniusbrotes*, das vom dritten Orden aus- 
gegangen ist, manchmal ganz bedeutende Summen für die Unter- 
stützung der Armen liefert. (Siehe: Christi. Armenpflege.) Überdies 
sind gerade die Tertiarier und die Tertiarinnen die tätigsten Mit- 
glieder der verschiedenen charitativen Vereine. — Wie schon 
erwähnt, reichen die Anfänge des dritten Ordens wohl in das 
13. Jahrhundert zurück. Doch haben sich aus der vorjosefinischen 
Zeit wenige Spuren erhalten, so gründlich hat man damals mit 
diesem kirchlichen Institut aufgeräumt. Im 19. Jahrhundert wurde 
die erste Kongregation des dritten Ordens in Laibach gegründet 
(1837). Einen größeren Aufschwung aber nahm der Orden erst 
seit 1883, als Leo Xlll. durch die Enzyklika „Misericors Dei Filius'' 
denselben besonders empfahl und die Pflichten erleichterte. 

Jetzt bestehen in der Diözese 6 Kongregationen: 

1. Die Kongregation in der Franziskanerkirche zu 
Laibach mit (inklusive Filialen) 17.300, darunter 14.100 noch lebenden Mit- 
gliedern. Gegründet 1837. Die Kongregation zählt 36 kanonisch errichtete 
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Ff Haien und zwar: l.Selca bei Bischoflack, 2.Wippacb, 3. St. Gregor bei Velike 
LaSlCe, 4. Cirknica, 5. VaCe, 6. lg, 7. Altenmarkt bei Laas, 8. 2alina, 9 Gora 
bei Sodraiica, 10. Idria, 11. St. Georgen bei Smarje, 12. Je2ica, 13. St. Veit bei 
Laibach, 14. St. Jakob an der Save, 15. Dornegg, 16 Zalilog, 17. Smarije, 
J8. Sv- Trojica bei Cirknica, 19. Sittich, 20. Niederdorf bei Reifniz, 21 Horjul, 
22 Krainburg, 23. Dobrova, 24. Podlipa, 25. Laserbach, 26. Kaltenfeld, 
27. Adelsberg, 28. Oberlaibach, 29. Javorje bei Bischoflack, 30. Gutenfeld, 
3L Kcifniz, 32. Ledine bei Idria, 33 St. Martin bei Littai, 34. HotedrSica, 
35. Schwarzenberg bei Idria, 36. Nadanje Selo. 

2. Die Kongregation an der Franziskanerkircbe zu 
Rudolfswert. Gegründet 1834. Zählt 18 kanonisch errichtete Filialen: 

1. Banjaloka, 2. Bela cerkev, 3. Crnomelj, 4. DragatuS, 5. Osilnica, 6 Sela 
bei äumberg, 7. SemiC, 8. Suhor, 9. Hl. Kreuz bei Littai, 10. St Margarethen, 
It St Barthelmäim Felde, 12. Toplice, 13 Trebelno, 14. PieCna, 15. St Ruprecht, 
16. Seisenberg, 17. Treffen, 18. Marfatal bei Littai. — Diese Kongregation hat 
eine Bibliothek von 2000 Bänden, welche von den Mitgliedern fleifiig entlehnt 
werden. 

3. Die Kongregation an der Franziskanerkirche zu 
Stein. Gegründet 1841. Besitzt zwei kanonisch errichtete Filialen zu Aicb 
und St. Georgen bei Krainburg; noch nicht kanonisch errichtet sind die Fi- 
lialen tu Dom2ale, Vodice, Predoslje und Motnik. 

4. Die Kongregation am Franziskanerhospiz zu 
B r e z j e. Gegründet 1899. Zählt gegenwärtig (inklusive Filialen) 450 Mitglieder 
und 6 kanonisch errichtete Filialen: 

1. Gorje, 2 Assling, 3. Mitterdorf, 4. Wocheiner Feistrlz, 5. LeSe, 6. Län- 
genfdd, 7. Koprivnik. 

5. Die Kongregation an der Kapuzinerkirche in Bi- 
schof lack. Gegründet 1877; lebende Mitglieder über 1000; kanonisch er- 
richtete Filialen 5: 1. 2iri, 2. Trata, 3 Poljane, 4. StaraOslica, 5. St. Leonhart 
Sämtlich in den Jahren 1904 und 1905 gegründet. 

6. DieKongregation an derKapuzinerkirche zuGurk- 
feld; gegründet 1889; Mitglieder 3931; zählt 6 kanonisch errichtete Filialen: 
1. Savenstein, 2. Johannistal, 3. Landstraß, 4. Raka, 5. Bründel, 6. Lichten wald. 

^)Die Bruderschaft von der ewigen Anbe- 
tung des a llerheiligsten Sakramentes hat den doppelten 
Zweck, den göttlichen Heiland Im Sakramente des AUars zu ver- 
ehren und arme Kirchen der Diözese mit Paramenten zu ver- 
sehen. In der jetzigen Form wurde die Bruderschaft zu Brüssel 
in Belgien 1848 gegründet und in Österreich 1857 eingeführt, i) 
Den Gedanken, eine solche Bruderschaft in Laibach zu gründen, 
fasste zuerst die verewigte, fromme Baronin Lazzarini geb. Gräfin 
Brandis. Fürstbischof Anton Alois Wolf gab mit Freuden seine 
Zustimmung. Den 9. Juni 1859 wurde die Bruderschaft in der 
UrsuUnenkirche zu Laibach feierlich eingeführt. Infolge der eifrigen 
Tätigkeit des geistlichen Leiters Dr. Heinrich Pauker, Edlen von 
Glanfeld, damals Spiritual, später Domkapitular und Generalvikar, 
nahm der neugegründete Verein einen ungeahnten Aufschwung. 
Im Jahre 1891 zählte er bereits 50.259 Mitglieder. Durch das 



1) Beringter : Die Ablässe pag. 885 seq. 



ÄS 19 5::^ 

Dekret vom 7. Juli 18Q6 wurde die Bruderschaft der römischen 
Archil<onfrateriiität angegliedert und deren reicher Ablässe teil- 
haftig gemacht. Die eucharistische Bewegung des letzten Jahrzentes 
hat die „Ewige Anbetung" aufs neue gefördert. Jahr für Jahr 
entstanden neue Filialen und meldete sich eine große Anzahl 
von neuen Mitgliedern, so dass gegenwärtig der Verein In 
284 Pfarreien 109.200 Mitglieder zählt. In den meisten 
Pfarreien ist jetzt die gemeinsame Anbetung des allerheiligsten 
Altarsakramentes eingeführt und zwar in der Weise, daß die 
einzelnen Stände (Jünglinge, Mädchen, Männer und Frauen) ab- 
wechselnd jeden Sonn- und Feiertag gemeinsam die Anbetungs- 
stunde halten. Jeden ersten Sonntag im Monat (Herz-Jesu-Sonntag) 
ist feierliche Anbetungsstunde. Überdies hat der hochwürdigste 
Fürstbischof angeordnet, daß in der Diözese in je einer Kirche 
abwechselnd je einen Tag das Allerheiligste zur öffentlichen 
Anbetung ausgesetzt wird. — Nicht wenig hat die Verehrung des 
heiligsten Altarsakramentes unter dem Volke das Beispiel der 
Geistlichkeit gefördert, die zumeist dem „Priesterverein der ewigen 
Anbetung*" (Sacerdotes adoratores 270 Mitglieder) angehört und 
im Verein mit den kroatischen Mitgliedern eine Monatsschrift 
„Evharistija** zur Förderung der ewigen Anbetung herausgibt. Auch 
wurden von demselben Vereine zwei eucharistische Kongresse zu 
Tersat bei Fiume (1902) und zu Laibach (1904) veranstaltet, die auf 
das glänzendste verliefen und viel zur Förderung der eucharistischen 
Bewegung beigetragen haben. Direktor beider eucharistischer 
Vereine ist gegenwärtig der Generalvikar und Prälat Johann Flis. 

Auch ihre zweite Aufgabe : für die Ausstattung armer Kirchen 
zu sorgen, hat die Bruderschaft der ewigen Anbetung erfolgreich 
erfüllt. Aus den Mitgliederbeiträgen wurden Stoffe angekauft, 
während das opferwillige Frauenkomite meistens gratis die Ver- 
fertigung der Paramente übernahm. Welch große Arbeit dies- 
bezüglich geleistet wurde, mögen folgende Ziffern beweisen: 

Seit der Oriindungr der Bruderschaft bis zum Jahre 1905 wurde verteilt: 
2197 Kasein mit Zugehör, 475 Pluviale, 735 Vela, 1638 Stolen, 131 Antipendien, 
936 Versehbursen , 1227 Altarpölster , 239 Ciboriummäntelchen, 1951 Alben, 
4666 Humeraltücher, 1883 Cingula, 12.723 Purifikatorien, 6719 Lavabotücher, 
4429 Korporalien, 4168 Palen, 172 Aitardecken, 1039 Rochette, 48 Glocken- 
Züge, 14 Missalien, 54 Dalmatiken, 174 Anzüge für Ministranten, 54 Anzüge 
für Mefidiener, 6 Kelche, 3 Monstranzen, 4 Ciborien, 1 Thuribulum, 3 Bal- 
dachine und mehrere kleinere Kirchengeräte. — Jedes Jahr veranstaltet die 
Bruderschaft eine Ausstellung ihrer Arbeiten, welche sich zahlreichen Besuches 
erfreut und die Opferwilligkeit der Gläubigen zu neuen Spenden entfacht. 

2* 
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d) Das Gcbctsapostolat ist ein frommer Verein, der 
die Ehre Gottes und das Heil der Seelen vor allem durch Gebet 
und Aufopferung von guten Werken zu fördern sucht. Die Anfänge 
dieses Gebetsvereines reichen in das Jahr 1844 zurück, da sich 
einige Scholastiker der Gesellschaft Jesu zu diesem Zwecke ver- 
einigten. Papst Pius IX. hat im Jahre 1849 den Verein mit Ablässen 
begnadigt und Leo XIIL im Jahre 1879 ihn reorganisiert. Die 
Laibacher Diözesansynode hat das Gebetsapostolat zur Einführung 
besonders empfohlen. Bis jetzt ist dasselbe in 45 Pfarreien ein- 
geführt. Die Leitung des Vereines haben am 3. Dezember d, J, 
die Jesuiten in Laibach übernommen. 

e) Die Bruderschaft des lebendigen Rosenkranzes, 
welche sich die Wiederbelebung der Rosenkranzandacht nach den 
traurigen Zeiten des religiösen Indifferentismus zum Zwecke setzte, 
wurde in der Diözese 1854 eingeführt, und zwar zuerst an der 
Stadtpfarrkirche St. Jakob in Laibach. Die Bruderschaft erhielt die 
Approbation des fürstbischöflichen Ordinariates am 25. September 
1854. Je 15 Personen bilden eine „Rose" und verteilen jeden 
Monat unter sich die 15 Dekaden des Rosenkranzes. Jede Person 
verpflichtet sich täglich eine Dekade zu beten und dabei über das 
ihr zugefallene Geheimnis zu betrachten. Vom Jahre 1854 - 1906 
wurden in das Bruderschaftsregister zu St. Jakob 28.935 Mitglieder 
eingetragen, die sich auf 78 Pfarreien verteilen. 

/) Die Rosenkranzbruderschaft war bereits im 17, 
und 18. Jahrhundert in der Diözese sehr verbreitet. Neuerdings 
von Leo Xill. empfohlen und durch die Konstitution „Ubi primum"^ 
vom 2. Oktober 1898 reorganisiert, begann sie sich wieder 
kräftiger zu entwickeln. In der Laibacher Diözese fand sie schon 
darum günstigen Boden, weil das tägliche gemeinsame Rosen- 
kranzgebet noch In den meisten Familien zu den alten, hoch 
geschätzten Familientraditionen gehört. Da durch die Bruderschaft 
ohnehin keine neuen Lasten auferlegt, aber dennoch viele geistliche 
Gnaden gewährt werden, so hat die Laibacher Diözesansynode 
In allen Pfarreien deren Errichtung eindringlich empfohlen. J) 

Kanonisch errichtet sind Rosenlcranzbruderschaften: in der Stadtpfarre 
St. Jakob in Laibach (seit 1895), Zahl der Mitglieder 8956, in TomiSelj, Preska, 
Homec, Radmannsdorf, Bischoflack, Dobrepolje, Mitterdorf in derWochem. 
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g) Allgemeiner frommer Verein der christlichen 
Familien zu Ehren der heiligen Familie von Nazareth. 
Gemäss dem Breve Leo Xlil. vom 14. Juni 1892, welches alle 
Katholiken des Erdkreises zur Verehrung und Nachahmung der 
heiligen Familie aufforderte, erliess 1893 der damalige Fürstbischof 
Dr. Jakob Missia einen Aufruf an den Diözesanklerus, worin er 
die Errichtung dieses Vereines nachdrücklich empfahl. Auch die 
Diözesansynode vom Jahre 1905 hat die Bedeutung dieses Ver- 
eines für die Erneuerung des Familienlebens erkannt und gleichfalls 
die Aufmerksamkeit der Seelsorger auf dieselbe gelenkt, i) Unter 
dem Volke ist dieser Verein sehr verbreitet, da in vielen Pfarreien 
sämtliche Familien demselben angehören. Gegenwärtig ist 
der Verein der heiligen Familie in 115 Pfarreien kanonisch errichtet 
und zählt 22.487 Familien und 126.886 Mitglieder. 

A) Der Mäßigkeitsverein. Unter diesem Namen hatte 
schon im Jahre 1854 ein Priester der Laibacher Diözese einen 
Verein gegründet, welcher von seinen Mitgliedern vollständige 
Abstinenz von Branntwein und Mäßigkeit im Genuss anderer 
alkoholischer Getränke forderte. Allein diese Organisation ging 
bald ein. Nach dem Muster der deutschen Mäßigkeitsvereine, 
welche von Pius IX. bestätiget und mit Ablässen ausgestattet 
waren, gründete dann Fürstbischof Dr. Jakob Missia den Diözesan- 
mäßigkeitsverein, der allerdings keine besonders strengen Pflichten 
auferlegte. Gefordert wurde : Enthaltung von Branntwein nach 
Möglichkeit, Mäßigkeit in Genuss von Wein und Bier. Die 
Bruderschaft wurde unter den Schutz der Unbefleckten Gottes- 
mutter gestellt. Dieser Verein fand die weiteste Verbreitung 
namentlich unter den Frauen. Nach den Berichten der Fragebögen 
ist er in etwa 80 Pfarreien errichtet worden. — Da jedoch die 
Forderungen dieses Vereines zu allgemein gehalten waren und 
deshalb keinen großen Erfolg versprachen, so entstand 1903 ein 
neuer Mäßigkeitsverein mit strengeren und bestimmter gefassten 
Statuten. Die Mitglieder zerfallen in drei Gruppen. Zur ersten 
Gruppe gehören jene, welche sich verpflichten, keinen Branntwein 
zu trinken, zur zweiten diejenigen, welche keinen Branntwein 
aber auch Wein und Bier nicht regelmäßig trinken, zur 
dritten Gruppe diejenigen, welche sich aller alkoholhaltigen 
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Getränke enthalten. Der Verein steht unter dem Schutze des 
hl. Johannes des Täufers. An einigen Orten haben sich bereits 
Filialen gebildet. 

/) Die Bruderschaft des Skapuliers unserer 
lieben Frau vom Berge Karmel war schon im 17. Jahrhundert 
in der Diözese verbreitet. Heutzutage ist sie zwar nicht in vielen 
Pfarreien kanonisch errichttt aber numerisch sehr stark. 

Zentralen sind: Kerschdorf (CreSnjice) im Dekanate Morav£e; bereits 
1721 errichtet und 1850 erneuert mit 8191 Mitgliedern. 

Das Kloster der Karmelitinnen in Selo bei Laibach. Gegründet 1889. 
Zahl der Mitglieder 40.950. Missionshaus der Lazaristen in Laibach : 42.456 Mit- 
glieder. 

k) Die Bruderschaft vom hl. Herzen Jesu. Auch 
diese ist bereits seit langer Zeit in der Diözeze heimisch. Im 
17. und 18. Jahrhundert bestand eine Bruderschaft des heiligen 
Herzens Jesu bei den Kiarissinnen zu Laibah und wurde 1780 
unterdrückt. Die neuen Organisationen sind der Erzbruderschaft 
in der Kirche „Sta. Maria della Face** in Rom als Filialen aggregiert. 
Kanonisch errichtete Filialen sind: in der Franziskanerkirche zu 
Laibach (gegr. 1827. Mitglieder: 47.610), in der Herz- Jesukirche 
der Lazaristen zu Laibach (gegründet 1891. Mitglieder 31.227). 
Sammelstellen für Mitglieder gegenwärtig in 40 Pfarreien. 

/; Die Erzbruderschaft des heiligen und un- 
befleckten Herzens Maria zur Bekehrung der 
Sünder ist eine Stiftung des Abbä Des Genettes, Pfarrer an 
der Kirche „Notre Dame des Victoires'* zu Paris und wurde 
daselbst am 16. December 1836 kanonisch errichtet. Noch bei 
Lebzeiten des Stifters fand sie in die Laibacher Diözese Eingang. 
Unter Vermittlung des Abbfe Des Genettes selbst wurde 1853 
die Filiale an der Vorstadtpfarre St. Peter in Laibach gegründet. 
Gegenwärtig weist das Bruderschaftsbuch Q8.200 Mitglieder auf, 
die sich auf 30 Pfarreien verteilen. 

m) Eine Bruderschaft des heiligen Herzens Maria 
war bereits 171Q im Kloster der Kiarissinnen zu Münkendorf bei 
Stein eingeführt und wurde im Jahre 1896 erneuert; sie ist im 
erfreulichen Wachstum begriffen. Dieser Verein hält monatliche 
Bruderschaftsversammlungen, die das religiöse Leben sehr fördern. 
Gegenwärtiger Stand: 3520 Mitglieder. 

In vielen Pfarreien ist die Herz-Mariä- Bruderschaft mit der 
Herz-Jesu-Bruderschaft zu einer Organisation verbunden. 



5:^ 23 ÄS 

n) Der Verein der heiligen Kindheit, der die 
Verehrung des göttlichen Kindes Jesu und die Unterstützung 
der heidnischen Missionen zum Zwecke hat, ist besonders unter 
der Schuljugend sehr verbreitet. Laut Rechenschaftsbericht für 
das Jahr 1905 besitzt der Verein gegenwärtig Sammelstellen in 
75 Pfarreien uud lieferte der Obervorstehung in Salzburg im 
Jahre 1904 — 5072 K 33 h, im Jahre 1905 — 3948 K 54 h zu 
Missionszwecken ab. 

0) Die Bruderschaft der heiligen Ursula. Gegründet 
an der Kapuzinerkirche in Cilli, erhielt diese Bruderschaft die 
päpstliche Bestätigung im Jahre 1858. Sie hat zum Zweck : 
Belehrung der unwissenden Mitglieder in den Wahrheiten der 
christlichen Religion, gegenseitige Ermunterung zum christlichen 
Lebenswandel. Warnung vor der Sünde und vor sündhaften 
Gelegenheiten, Vorbereitung auf eine glückliche Sterbestunde, 
Sorge für ein christliches Begräbnis und Gebet für verstorbene 
Mitglieder. Je 11 Personen desselben Geschlechtes bilden einen 
^ Kranz" und wählen aus ihrer Mitte einen Vorsteher oder 
Vorsteherin. Bis zum Jahre 1899 wurden alle Mitglieder in das 
Bruderschaftsbuch in Cilli eingetragen. In diesem Jahre wurde 
sie aber auch in der Stadtpfarre St. Jakob in Laibach kanonisch 
errichtet und zählt daselbst 528 Kränze mit 5808 Mitgliedern. 
Überdies sind in 38 Pfarreien Sammelstellen für Mitglieder, die 
teils der Bruderschaft in Cilli, teils der in Laibach aggregiert sind. 

p) Die Bruderschaft Unserer Lieben Frau vom 
heiligsten Herzen wurde am 8. Dezember 1874 in der 
Domkirche zu Laibach kanonisch errichtet und der Erzbruderschaft 
zu Issoudun in Frankreich aggregiert. Unter der Bevölkerung 
der Stadt Laibach und Umgebung ist diese Bruderschaft sehr 
beliebt. Seit ihrer Errichtung wurden in das Bruderschaftsbuch 
eingetragen: 190.480 Mitglieder. Sammelstellen sind etwa in 
30 Pfarreien. 

g) Die Bruderschaft des heil. Dismaszum Tröste 
der armen Seelen im Fegefeuer wurde am 26. Jänner 
1880 von dem damaligen Kanonikus Dr. Heinrich Pauker an der 
Pomkirche in Laibach kanonisch errichtet und der Erzbruderschaft 
unter demTittel „Der Himmelfahrt Mariens*" in der Redemptoristen- 
kirche zu St. Maria in Monterone zu Rom aggregiert. Zahl der 
Mitglieder gegenwärtig 6320. 
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r) Der Mädchen-Oebetsverein gegründet 8, August 
1853 an der Laibachcr Domkirche vom Domdechant Karl Zorn. 
Zweck: Förderung des tugendhaften Lebens unter den Mitgliedern 
und Verehrungen der unbefleckten Gottesmutter. Die Mitglieder- 
beiträge werden zur Persolvierung von helligen Messen und 
Ausschmückung des Bruderschaftsaltars verwendet. Zahl der 
Mitglieder: 2115. 

s) Der fromme Verein zu Ehren des heiligen 
Antonius vom Padua wurde 18Q4 zu Rom in der Kirche 
des nämlichen Heiligen kanonisch errichtet und bezweckt: die 
Veehrung des als Wundertäter bekannten Heiligen zu fördern 
und durch seine mächtige Vermittlung jegliche Hilfe für Leib und 
Seele zu erlangen. Im Jahre 1895. erhielt der hochw. Franzis- 
kanergeneral die Vollmacht Zweigvereine (centra secundaria) zu 
gründen. Noch im selben Jahre entstand ein solcher Zweig- 
verein an der Franziskanerkirche zu Laibach. Zahl der Mitglieder 
25.320, die sich auf viele Pfarreien verteilen. 

t) D\e Bruderschaft der Unbefleckten Em- 
pfängnis Maria von Lourdes wurde im Jahre 1888 an der 
Stadtpfarrkirche St. Jakob zu Laibach eingeführt und der Erzbru- 
derschaft zu Lourdes aggregiert. Die Bruderschaft besitzt eine 
eigene, schöne Kapelle, aus unbehauenen Steinen, welche die 
Grotte der Erscheinung darstellt und eine kostbare Marienstatue. 
Gegenwärtig zählt sie etwa 5000 Mitglieder, vornehmiich aus der 
Stadt Laibach. 

In derselben Pfarre besteht eine ältere Bruderschaft untisr dem Namen 
„Bußbruderschaft zu Ehren der seligsten Jungfrau Maria und 
zur Förderung des eigenen Seelenheiles", welche am 2. Fehruar 
1758 von 52 frommen Männern geistlichen und weltlichen Standes ecg:rijndet 
wurde. Es ist dies eine der wenigen kirchlichen Organisationen, wdche die 
josefinische Reformperiode überdauert haben. Neben der Verehrung der Gottes- 
mutter verfolgt die Bruderschaft auch den charitativen Zw£ck: kranke und 
alte, erwerbsunfähige Mitglieder zu unterstützen, den Verstorbenen ein an- 
ständiges Begräbnis zu besorgen und für ihr Seelenheil heilige Messen per- 
solvieren zu lassen. Das Bruderschaftsbuch weist 532 Männer und 173S Frauen 
als Mitglieder auf. 

w>) Brud ersch af t der Unbeflekten Empfängnis 
Maria bereits 1662 zu St. Veit bei Laibach errichtet und 1853 
erneuert. Zahl der Mitglieder 6500. 

Weniger verbreitete Bruderschatten sind : 

St. Josefsbruder Schaft gegründet 1887 zu Kraxen, verbreitet 
auch in der Pfarrei Hönigstein und St. Margarethen. 

Mariähimmelfahrtsbruderschaft zu Dobrova. 



m 
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Bruderschaft des heiligen Cyrillus und Methodius (c^e- 
gründet vom Fürstbischof Anton Martin SlomSelc) zur Wiedervereinigung der 
schismatischen Kirche mit Rom. 

Bruderschaft der schmerzhaften Mutter Gottes. Mitglieder 
zu Mirna und DobrniSe. 

Verein vom heiligen Grabe: Bischoflack. 

Bruderschaft der christlichen Gerechtigkeit, ge- 
gründet 1869 zu Billichgraz zur Zeit der Mission. 

Gürtelbruderschaft desheiligen Augustinus in Struge, 
reich mit Ablässen ausgestattet. 

Verein zurVerbreitung des Glaubens: Altlack. 

Bruder, Schaft der allerheiligen Dreifaltigkeit mit 
dem weißen Skapulier bei den Lazaristen in Laibach. Mitglieder 1771. 

Bruderschaft des heil. Geistes, ebendaselbst. 



4. Wallfahrtskirchen und besondere Andachsstätten. 



/ vi 



Wallfahrten, Reisen nach geheiligten Stätten, wo die Seele 
sich ihrer täglichen Mühen und Sorgen entledigt, um freier mit 
ihrem Gott zu verkehren, sind tief in der menschlichen Natur 
begründet. Deswegen hat es Wallfahrtsorte und Pilgerfahrten 
immer gegeben. Staunenerregend sind die großen Reisen, welche 
unsere Vorfahren im Mittelalter zu weitentlegenen Gnadenorten 
unternahmen. In der Osterwoche wurde Aquilca besucht, wo 
die großen Reliquien der aquileischen Märtyrer zur Verehrung 
ausgesetzt waren ; auch Loretto und Rom waren nicht selten der 
Zielpunkt der Pilgerfahrten. Selbst zu den hl. Dreikönigen nach 
Köln am Rhein und „zum heiligen Kaiser* nach Aachen wallten 
slovenische Pilgerkarawanen. Auf dem Hochmünster zu Aachen 
wurde ein eigener „Slavenaltar" auf Kosten slovenischer Pilger 
und von den Städten Laibach und Krainburg ebendaselbst ein 
Benefizium St. Cyrilli und Mcthodii 1495 errichtet, i) Interessant 
ist die Beobachtung, dass diese weiten Pilgerreisen zugleich auch 
Handelsinteressen dienten, dabei dieser Gelegenheit auch deutsche 
und italienische Marktplätze besucht wurden. 

Auch im Lande gab es eine ganze Reihe von beliebten 
Andachtsstäiten : St. Jodoci und der St. Margarethcnberg bei 
Krainburg, Lees, Maria-Wörth in Veldes u. a. 

Die folgende Übersicht gibt die in der Diözese nach be- 
stehenden Wallfahrtsorte nach ihrer Bedeutung geordnet wieder: 



Arnold Luschin von Ebenreuth : Windische Wallfahrer am Nieder- 
rhein (Archiv für Heimatskunde II. pag. 72 seq.) 
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a) Die Wallfahrtskirche Maria- Hilf in Brezje 
bei Radmannsdorf ist wohl die angfesehenste und besuch- 
teste slovenische Andachtsstätte. Sie wird seit 1898 von den 
Franziskanern verwaltet und untersteht unmittelbar dem hoch- 
wtirdigsten Ordinariat. 

Im Jahre 1800 baute der Pfarrer von MoSnie, Urban A2be bei der 
Fiiiaikirche St. Veit eine kleine Kapelle der Mutter Gottes, „Helferin der Chri- 
sten'*, geweiht. Diese Kapelle wurde bald ein beliebter Wallfahrtsort der Gläu- 
bigen aus der Nachbarschaft. Namentlich als im Jahre 1809 die illyrischen 
Provinzen an Frankreich kamen und die französische Regierung durch Kriegs- 
kontributionen die Bevölkerung hart bedrückte, da erwählten sich die Gläu- 
bigen, so meldet ein vergilbter Brief, Maria-Hilf in Brezje zu ihrer Trösterin. 
Allenthalten strömte das Volk in Prozessionen herbei , um Rettung aus dem 
französischen Joche und Wiederanschlufi an Oesterreich zu erbitten. Im Jahre 
1814, in demselben Jahre, als Pius VII. zum Dank für seine Erlösung aus der 
fünfjährigen Gefangenschaft Napoleons das Fest „Maria-Hilf einsetzte und 
ein Jahr nach der Räumung Krains durch die Franzosen, wurde das jetzt ver- 
ehrte Marienbild vom Maler Leopold Leyer in Krainburg hergestellt. Die Ka- 
pelle blieb seitdem immer bei der Bevölkerung in hoher Verehrung. Namentlich 
als 1864 und in den darauffolgenden Jahren mehrere wunderbare Kranken- 
heilungen vorfielen , begann die Anzahl der Wallfahrer aufierordentlich zu 
wachsen. — Die geistlichen Verrichtungen an der Wallfahrtskirche besorgte 
anfangs die Pfarrgeistlichkeit von Mo§nje. Bald konnte jedoch diese ihre Ob- 
liegenheiten bei dem grofien Andränge der fremden Püger nicht mehr erfüllen. 
Deshalb fafite Fürstbischof Missia den Entschluß , die Verwaltung des Wall- 
fahrtsortes den Franziskanern zu übertragen. Da der Bau eines Konventes 
durch die Stiftung des Fräuleins Franziska OviaC gesichert war, so konnten 
die Franziskaner am 9. Oktober 1898 ihren Einzug halten. — Der Bau der 
neuen Wallfahrtskirche begann der Pfarrer von MoSnje, Franz Kummer, be- 
reits 1889. Sie ist im edlen Renaissancestil ausgeführt, sehr licht und geräumig. 
Die feierliche Konsekration wurde 7. Oktober 1900 vom Kardinal - Erzbischof 
Dr. Missia aus Görz unter Assistenz der Bischöfe Dr. Jegüö aus Laibach und 
Jakob Trobec aus St. Cloud in Amerika vorgenommen. Der Besuch des Wall- 
fahrtsortes nimmt noch immer zu. Im Jahre 1905 zählte man über 200.000 
Wallfahrer und 53.000 Kommunikanten, 2270 heilige Messen wurden in der 
Wallfahrtskirche persolviert. 

6)Vodice. Die Marienkirche auf demGross- 
gallenberge. Besonders von den Bewohnern Laibachs und 
der Umgebung viel besucht. Ein Priester ist daselbst ständig 
angestellt. Hauptkonkurstage : die Marienfeste. Zahl der jährlichen 
Besucher 25-30.000. Kommunikanten: 3000. 

c) Dobrova. Die Pfarrkirche Mariähimmelfahrt 
ist zugleich Wallfahrtskirche. Dieselbe wird besonders in der Zeit 
zwischen den Festen Mariähimmelfahrt und Maria Namen gern 
besucht. Anzahl der Pilger etwa 8000: Kommunikanten 4000. 

d) St. Martin bei Krainburg. Die Wallfahrtskirche 
St. Jodoci auf dem Berge, im 18. Jahrhundert sehr blühend 
(jährlich gegen 36.000 Kommunikanten). Jetzt Expositur. Zahl der 
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jährlichen Besucher 15.000, der Kommunikanten 5000. — Die 
Marienkirche in Brcg etwa von 2000 Pilgern besucht. 

e) Wippach. Wallfahrtskirche in Log (Maria-Au). 
Hauptfest Maria Geburt. Aus Innerkrain und der Grafschaft Görz 
sehr besucht. Zahl der Wallfahrer jährlich 20.000, der Kommuni- 
kanten 2000. 

/) Dobovec. Die Wallfahrtskirche der hl. Agnes 
und des hl. Jodok auf dem Kumberge. Pilger: 2-3000; 
Kommunikanten 1500 Besonders von Unterkrainern und den an- 
grenzenden Kroaten viel besucht. 

g) Vodice. Die Wallfartskirche der hl. Luzia 
zu S k a r u C i n a. An Konkurstagen eine große Anzahl von 
Pilgern, darunter oft mehrere hundert Augenkranke, welche bei 
der Heiligen Rettung von ihrem Übel suchen. Gesamtzahl der 
Besucher bOOO, der Kommunikanten 2000. 

h) Planina. Die Marienkirche mit dem Titel ,,Zuflucht 
der Sünder*" auf der „Planinska gora*", wird jährlich etwa von 
4000 Wallfahrern besucht. Hauptkommuniontag das Fest des 
Namens Maria; 600 Kommunikanten. 

/) Moravfe. Wallfahrtskirche des hl Valentin 
auf dem Lilienberge (Limbarska gora). Hauptkonkurstage: Pfingst- 
montag, Sonntag vor dem Feste Johannes des Täufers und zu 
St. Egydi. Zahl der Pilger 10.000, Kommunikanten 1200. 

k) Nassenfufi. Wallfahrtskirche zur „schmerz- 
haften Mutter Gottes"" auf dem Trauerberge (^alostna 
gora). Jährliche Besucher 10.000, Kommunikanten 2000. 

/) Gurk. Die Pfarrkirche der hl. Cosmasund 
D a m i a n u s ist zugleich Wallfahrtskirche. Hauptkonkurstage : 
Pfingsten, Quatembersonntag, Sonntag nach dem Feste der heiligen 
Cosmas und Damianus. Zahl der Wallfahrer 5000, Kommuni- 
kanten 1000. 

m) Michelstetten. Pfarrkirche Mariä-Verkündigung 
ist zugleich Wallfahrtskirche, Zahl der Besucher 3000, der Kom- 
munikanten 400. 

n) Cate2 bei Treffen. Die Marienkapelle auf dem 
Berge Zaplaz. Von Unterkrainern sehr besuchter Wallfahrtsort. 
Zahl der jährlichen Besucher 8000, Kommunikanten 2000. 

ö) Veldes. Die Marienkirche auf der Insel im Vel- 
desersee. Ein alter, einst vielbesuchter Wallfahrtsort. Hauptkonkurs- 
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tage sind noch jetzt : Das Fest Maria Geburt, St. Michaelfest und 
St. Blasiusfest. Zahl der Pilger 3000, der Kommunikanten 600. 

p) Altlack. Die Marienkirche zu Ehrengruben (Crngrob) 
besonders an Marienfesten besucht. Zahl der Pilger 10.000. 

Die kleineren Wallfahrtskirchen und Gnadenstätten mögen hier alpha- 
betisch geordnet folgen: 

St. Barthelm ä. Gnadenbild „Maria-Hilf in der St. Rochuskirche zu 
Tolsti vrh. Hauptkonkurs am 24. Mai. 

Breznica. St. Xaverikapelle in der Kirche zu Rodne. Einst sehr 
blühend, jetzt nur prozessionsweise von Selca und Höflein besucht — Die 
St. Florianskirche in Studen£ice wird am Feste des heiligen Florian von vier 
Prozessionen besucht. 

Bründel (Studenec). Pfarrkirche der Unbefleckten Empfängnis 
ist zugleich Wallfahrtskirche. 

St. Cantian Wallfahrtskirche der Mutter Gottes in Stopno. Jährlich 
sechsmal wird daselbst feierlicher Gottesdienst gehalten. Wird besonders von 
Frauen und Mädchen besucht. 

C r n o m e 1 j. Marienkirche in Vojna vas, wird aus den Nachbarpfarren 
gern besucht. 

D b r V a. Die Pfarrkirche wird am St. Rochusfeste etwa von 1000 
Wallfahrern besucht, Kommunikanten 100 - 150. 

DraigoSe. In früheren Zeiten sehr besuchter Wallfahrtsort der heiligen 
Luzia. Jetzt nur noch an den vier Hauptkonkurstagen größerer Zudrang. Zahl 
der Besucher 8000, der Kommunikanten 200. 

Egg (B r d o). Seitenkapelle des heiligen Peregrinus; einst sehr beliebter 
Wallfahrtsort, durch Kaiser Joseph II. unterdrückt, jetzt nur noch gegen 
lOOO Pilger. 

G ii r k f e 1 d. Wallfahrtskirche der heiligen Rosalia. Konkurstage : Schutz- 
engelsonntag, Septuagesima und 2. Sonntag nach Epiphanie. Pilger 5000, Kom- 
munikanten 400. 

Heiligenberg (Sv. Gora) beiVaöc. Die Pfarrkirche Maria Ge- 
burt ist Wallfahrtskirche und wird besonders an Marienfesten zahlreich besucht. 
Zahl der Pilger 2000. 

Homec. Pfarrkirche , Maria Geburt' ist zugleich WaUfahrtskirche. 
Konkurs an Marienfesten. 

Ig. Wallfahrtskirche „Maria der Friedenskönigin* in KureSCek. Konkurs- 
tage an Marienfesten. 

Javorje bei Bischoflack. Die Filialkirche St Valentin wird 
jährüch von 3—4000 Pilgern besucht, welche beim Heiligen Rettung von manig- 
fachen Krankheiten suchen. 

Kanker. Die Pfarrkirche der Unbefleckten Empfängnis ist zugleich 
Wallfahrtskirche. 

Kerschstetten (CeSnjica). Die Pfarrkirche , Unserer Lieben 
Frau vom Berge Karmel* ist zugleich Bruderschafts- und Wallfahrtskirche. 
Konkurstage jeden ersten Sonntag des Monats und am Titularfeste. 

K o 1 o V r a t. Filialkirche St. Radegund in Strma gora wird besonders 
von Frauen besucht. 

K o m e n d a. Die Reliquien des heiligen Märtyrers Urbanus in der 
Pfarrkirche unter dem Hauptaltare werden von den Wallfahrern sehr verehrt. 

K o p a n j. Pfarrkirche Mariähimmelfahrt zugleich Wallfahrtskirche. Am 
Titularfeste etwa von 2000 Pilgern besucht. 
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Laufen. Die Pfarrkirche ist schon seit 1692 zugleich Wallfahrtskirche 
(,zur geschlagenen Muttergottes*'). Zahl der jährlichen Besucher 8000. 

Maie hau. Walifahrtskapelle Maria Hilf in Vina vas, am Titularfeste 
etwa von 500 Pilgern besucht. 

Mariafeld bei Laibach, einst besuchter Wallfahrtsort, jetzt nur 
noch am Weißen Sonntag und an Marienfesten aus der Umgebung Laibachs 
frequentiert. 

M ö 1 1 1 i n g. Wallfahrtskirchen bei den drei Pfarren (Mariä-Schmerzen, 
Ecce homo und Unbefleckte Empfängnis). Jährlich etwa 3000 Pilger und 500 
Kommunikanten; St. Antoniuskirche in Ternovec, 1000 Pilger; Hl. Kreuz in 
Slamna vas, 1000 Pilger; St. Anna in VidoSiCi, 1000 Pilger. 

Nesselthal. Wallfahrtskirche des heiligen Kreuzes auf dem Gra- 
detzerberge. Jährlich etwa 1000 Pilger. 

O 1 § e. Der Seitenaltar des heiligen Valentin wird am Feste dieses Hei- 
ligen etwa von 800 Pilgern besucht. 

St. Peter bei Rudolfswert. Marienkirche auf der TrSka gora. 
Neben der Mutter Gottes wird auch der heilige Isidor verehrt. Zahl der 
Pilger 2000, Kommunikanten 300. 

P o d b r e z j e. Filialkirche zur Schmerzhaften Mutter Gottes (na Tabru) 
besonders an Freitagen und Sonntagen der Fastenzeit besucht. 

P o d k r a j. Filialkirche zum Heiligen Geist wird prozessionsweise von 
Schwarzenberg und Col besucht. 

P ö 1 1 a n d 1. Wallfahrtskirche Maria Hilf in Büchel besonders an Konkurs- 
tageti besucht; Kommunikanten 240. 

Pölland bei Bischof lack. Wallfahrtskirchen zum heiligen Wolf- 
gang in Log, zur Schmerzhaften Mutter Gottes auf dem Sabatberge und Maria- 
bfmmelfahrt auf dem Mühlberge. 

PreCina. Filialkirche Mariähimmelfahrt in Dolnja Straia. Pilger: 500. 

P r e s e r j e. Filialkirche zur Schmerzhaften Mutter Gottes ist ein sehr 
beliebter Wallfahrtsort. Hauptkonkurstage: Marienfeste, Pfingsten, Freitage 
in der Fastenzeit und besonders der Palmensonntag. Zahl der Kommuni- 
kanten: 1200, der Pilger: 5000. 

Primskovo. Pfarrkirche Maria - Geburt zugleich Wallfahrtskirche. 
Hauptkonkurs am Titularfeste. Filialkirche St. Luzia in MiSji dol, am Feste 
dieser Heiligen sehr besucht. 

Radmannsdorf Reliquien des heiligen Blutes in der Pfarrkirche 
einst sehr geehrt. Zur Zeit Josefs II. wurde diese Verehrung unterdrückt; 
1877 wieder erneuert. 

R e i f n i z. Wallfahrtskirche Mariähimmelfahrt zu Neustift. Hauptkon- 
kurse an Marienfesten. — Filialkirche St. Anna in Mala Gora, besonders von 
den Müttern aus den benachbarten Pfarren besucht. 

Rudolfs wert. Reliquien des heiligen Felix in der Stadtpfarrkirche. 
Hauptkonkurs am Feste des Namens Maria. Gegen 1000 Wallfahrer. 

S e m i C. Filialkirche der Mutter Gottes in Smuk von den Gläubigen 
aus den benachbarten Pfarren eifrig besucht. 

Stein. Wallfahrtskirche der heiligen Primus und Felizian auf der Alpe 
ob Stein. Hauptkonkurs 9. Juni. 

StopiCe. Pfarrkirche Maria Trost, zugleich Wallfahrtskirche; vier 
Konkurstage; Wallfahrer 1000. 

Stockendorf. Wallfahrtskirche des heiligen Franz Xaver auf dem 
Friedensberge, prozessionsweise aus der Nachbarschaft besucht. 

Stanga. Vielbesuchte Wallfahrtskirche des heiligen Antonius von 
Padua. Pilger 5—6000, Kommunikanten 2000. 
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T o m i S e 1 j. Pfarrkirche, alter Wallfahrtsort. Hauptkonkurs am Rosen- 
kranzsonntag. Kommunikanten 600. 

T o p I i c e. Pfarrkirche St. Anna zug^leich Wallfahrtskirche» ebenso die 
Filialkirchen St. Antonii zu MeniSka vas und St. Rochus in Oorenje Sice. 

T u n i c e. Pfarrkirche der heiligen Anna ist zugleich Wallfahrtskirche 
und wird von den christlichen Müttern viel besucht. Zahl der Pilger 2000, 
Kommunikanten gegen 1500. — Daselbst i^ird auch die heilige Peregrina, 
deren Reliquien unter dem Hauptaltar ruhen, verehrt 

Unterdeutschau. Pfarrkirche zugleich Wallfahrtskirche. Jährlich 
6000 Pilger, darunter 600 Kommunikanten. 

Unteridria« Die Pfarrkirche ,Mariä Himmelfahrt' wird an Marien- 
festen viel besucht Prozessionen aus den Nachbarpfarren 2iri und Ledine. 

St Veit bei Laibach. Die Filialkirche St Rochus In Dravlje. Der 
Heilige wird besonders als Nothelfer bei Pestkrankheiten verehrt. Hauptkonkurs 
am Titularfeste, Votivprozession aus Laibach. 

Vi n i c a. Die Marienkirche in 2eielj ist Wallfahrtskirche. Pilger jährlich 
5000, Kommunikanten 3-400. — St. Rochuskirche in Hrast Hauptkonkurs 
am Festtage des heiligen Rochus. 

Vr h. Wallfahrtskirche zu den heiligen DreikOnigen. Jährlich 8000 Pilger, 
500 Kommunikanten. 




II. Abschnitt. 



Erziehung und Unterricht 



1. Geschichtlicher ROckblick. 



Mit Recht wird gegenüber den modernen Forderungen nach 
einer „freien*" d. h. religionslosen Schule das historische Recht 
der Kirche auf die Schule geltend gemacht. Bis in das 18. Jahr- 
hundert hinein wurden ja Schulen aller Kategorien fast aus- 
schließlich von der Kirche gegründet und geleitet. Auch seitdem 
der Staat das ünterichtswesen in eigene Verwaltung übernommen 
hat, ist die Kirche, eingedenk ihres göttlichen Lehrauftrags, gleicher- 
weise die großmütige Pflegerin und Förderin der Schule geblieben. 
Dies beweisen die zahlreichen geistlichen Unterrichts- und Er- 
ziehungsanstalten und die vielen Stiftungen zu Schulzwecken auf 
religiöser Grundlage, die sich auch heute noch immer mehren. 

Die ersten Schulen im Lande wurden wohl bei Klöstern 
gegründet. An der Zisterzienserabtei Sittich wird schon 1230 ein 
Magister Horandus erwähnt. Später entstanden Pfarrschulen 
bei einzelnen größeren Kirchen z. B. bei St. Peter (an. 1260. 
»Nicolaus scholasticus), St. Nicolaus und dann der deutschen Ritter- 
ordenskirche in Laibach, in Bischoflack, Stein, Wippach, Reifniz, 
Krainburg, Crnomelj, Möttling, Weichselburg. Manche von diesen 
waren Mittelschulen und befähigten ihre Schüler zum Besuche 
einer Universität, i) Hochschulen gab es zwar im Lande nicht. 



1) Miiteilungen des Musealvereines für Krain. XIU. pag. 1. seq. 



s^ 32 s^ 

dafür wurden aber die italienischen Universitäten zu Bologna und 
Padua, später die Universität zu Wien und Graz eifrig besucht. 
Am besten beweist den hohen Bildungsgrad der Geistlichkeit am 
Ausgang des Mittelalters die Tatsache, daß viete geistliche Pro- 
fessoren der Wiener Universität im 15. Jahrhundert gebürtige 
Krainer waren. — Nach den protestantischen Wirren erblühte 
das katholische Schulwesen von neuem infolge der eifrigen 
Tätigkeit der Jesuiten. Diese eröffneten im Jahre 1597 zu Laibach 
ein Kollegium, an dem im 17. und 18. Jahrhundert fast die ge- 
samte Intelligenz des Landes ihre Ausbildung bekam. Der Plan, 
das Jesuitenkollegium zu einer vollständigen Universität auszu- 
gestalten, kam wegen Mangels an Geldmitteln leider nicht zur 
Ausführung. — Auch die Pfarrschulen erstanden nach der erfolg- 
reichen Gegenreformation von neuem und hatten eine umso 
größere Bedeutung, als der geistliche Nachwuchs meistenteils 
aus ihnen hervorgieng, da eine eigentliche Priestererziehungs- 
anstalt erst spät gegründet wurde, der Besuch der Universitäten 
aber nur einem kleinem Bruchteile ermöglicht war. 

Als Maria Theresia die Schule für ein „Politikum" erklärte 
und der Verwaltung des Staates unterstellte, nahm nichtsdesto- 
weniger die Kirche durch ihre Organe an der Reorganisation 
und Förderung des Schulwesens hervorragenden Anteil. Dem 
Priester und slovenischen Schriftsteller Blasius Kumerdej, sowie 
dem Grafen Edling, freisingischen Gutsverwalter zu Bischoflack 
gebührt das Verdienst, die theresianische Schulreform in den 
Jahren 1773—1780 in Krain durchgeführt zu haben. Klöster und 
Pfarreien aber beeilten sich in ihren Sprengein „Trivialschulen** 
zu gründen. Überdies wurde auch der neugegründete Schulfond 
zumeist aus kirchlichen Geldern gebildet: aus dem eingezogenen 
Vermögen des aufgehobenen Jesuitenordens, dem Nachlasse des 
Fürstbischofs Karl Herberstein und anderen Stiftungen, i) 

Seit dem Jahre 1868 beschränkt sich der Einfluss der Kirche 
allerdings auf die Erteilung des Religionsunterrichtes, doch sind^ 
noch vielfach Geistliche an den sogenannten Notschulen tätig. 
Überdies sind auch geistliche Lehranstalten im erfreulichen Wachs- 
tum begriffen. 



Viktor Steska. Ljudska Sola na Kranjskem (Slovenski UCitelj 1904. 
Str 31. sl.) 
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2. Priesterbildungsanstalten. 

a) Das fürstbischöfliche Priesterseminar und 
die theologische Lehranstalt. Diese Anstalt gieng aus dem 
»Kollegium Karolinum" hervor, welches auf Veranlassung des 
Fürstbischofs Ferdinand Grafen Kühnburg zur Erziehung von 
Priesteramtskandidaten in den Jahren 1708—1713 erbaut wurde. 
Doch zeigte sich in späteren Jahren eine Zielverschiebung dieses 
Institutes, da nicht nur angehende Kleriker sondern auch Laien- 
zöglinge aufgenommen wurden, welche sich eine wissenschaftliche 
Ausbildung in philosophischen Disciplinen, selbst in Jus und 
Medizin zu erwerben wünschten. Im Jahre 1783 wurde durch eine 
Verordnung Kaiser Josefs II. das Kollegium Karolinum aufgehoben 
und dessen Zöglinge dem Generalseminar zu Graz zugewiesen. 
Als jedoch 1790 dieses josefinische Institut eingieng, reklamierte 
der Fürsterzbischof von Laibach Michael Freiherr von Brigido vom 
Generalseminar die dorthin übertragenen Stiftungen des Kollegium 
Karolinum, und es wurde mit Allerhöchster Entschließung dd. 10. Juni 
1791 die theologische Diözesanlehranstalt samt Priesterseminar 
in der jetzigen Form gegründet, i) 

Gegenwärtig sind an der theologischen Lehranstalt sieben 
Lehrkanzeln systemisiert: 1. für Philosophie und Apologetik, 
2. für spezielle Dogmatik, 3. für Exegese des Alten Testamentes, 
4. für Exegese des Neuen Testamentes, 5. für Moral, 6. für Kirchen- 
geschichte und Kirchenrecht, 7. für Pastoraltheologie. Außerdem 
wird im Seminar auch Unterricht in Liturgik, im Kirchengesang 
gegeben, und werden Vorlesungen über christliche Kunst und 
Soziologie gehalten. — Die Seminarsvorstehung besteht aus einem 
Direktor, Vicedirektor, Spiritual und Studienpräfekten. Die Zahl der 
vom Religionsfond dotierten Stiftplätze für Alumnen beträgt 88. 

Für Alumnen bestehen außerdem folgende Stiftunj^en: 

1 . Kanonikus Josef Anton Schiffer von Schifferstein'sche 
Alumnatsstiftungf; g;egründet 1746, reorganisiert 1809, 8 Plätze k 
1000 K, für Verwandte und aus Krainburg gebürtige, in Ermaagelung solcher 
allen Alumnen zugänglich. 

2. Maria Svetina'sche Neomystenstiftung, gegründet 
21. September 1863. Mit dem jährlichen Ertrage von 400 K sollen vier arme, 
neuausgeweihte Priester beteilt werden, behufs Anschaffung von Büchern und 

>) Dr. Johann Kulavic. »Das fürstbischöfliche Priesterseminar und die 
theologische Lehranstalt zu Laibach' in Zschokkes «Theol. Lehranstalten" 
pag. 803 seq. 

3 
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andern notwendigfen Einrichtungsstücken. Jeder Beteilte ist verpflichtet für die 
Stifterin 2 hl. Messen zu lesen. 

3. Johann Nep. Hrad ezky'scfa e Neomystenstiftung^, Der 
Laibacher BQrgermeister Johann Nep. Hradezky errichtete eine Stiftung, deren 
jährlicher Ertrag von 109 K 20 h einem armen, neuausgeweihten Priester aus 
Laibach, Rudolfswert oder sonst aus Krain zugewendet werden soll. Der 
Stiftung soll in der ersten Woche nach seiner Primiz eine hl. Messe für die 
Seelenruhe des Stifters und seiner Verwandten lesen. 

4. Franz Slibar'sche Theologenstiftung: errichtet 1873, 
Kapital 5000 K. Der jährliche Ertrag soll den vier ärmsten und würdigsten 
Theologen des 4. Jahrganges zur Zeit ihrer Priesterweihe zugewendet werden. 
(Noch nicht realisiert) 

5. Gregor Trdina'sche Primiziantenstiftnng für gebürtige 
Mannsburger: errichtet 1898, Kapital 1000 K- 

6. Fürstbischof Anton Alois Wolf'scbe B ü ch er s tif tung 
für angehende Seelsorger; errichtet 31. Oktober 1854. Mit dem jähriichen 
Ertrage (766 K 11 h) soUen den Theologen des 4. Jahrganges ^wissenschaftliche 
und ascetische Bücher angeschafft werden. 

7. Ferdinand von Werth'sche Bücherstiftung. Der 
Pfarrer von MoravCe Ferdinand Edler von Werth (t 1781) errichtete eine 
Stiftung, aus deren Ertrag (63 K) den Alumnen der Klerikalseminarien in 
Laibach und Görz abwechselnd Bibeln und andere theologische Bücher ange- 
schafft werden sollen. 

8. Franziska Ovia£'sche Neomystenstiftung. Fräulein Fran- 
ziska OviaC hinterließ testamentarisch ihr Haus in Laibach (Kongrefiplatz 2) 
dem fürstbischöflichen Ordinariate mit der Verfügung, daß aus dessen Ertrag 
ein Franziskanerkloster in Brezje erbaut werde. Sobald dasselbe voUendet is^ 
sollen die Einkünfte auf Handstipendien für Neomysten verwendet werden. 
(Noch nicht realisiert.) 

b) Das Knabenseminar , Kollegium Aloisianum''. 
Am 29. September 1846 erließ der Fürstbischof Anton Alois 
Wolf ein Rundschreiben an den Diözesanklerus, um denselben 
zu Beiträgen und Stiftungen für ein neuzugründendes Knaben- 
seminar zu ermuntern. Er selbst kaufte zu diesem Zwecke ein 
geeignetes Haus an der Polanastraße um 22.000 fl., ließ es er- 
weitern und mit der nötigen Einrichtung versehen. Überdies 
widmete er zur Dotierung des Institutes ein Kapital von 65.000 fl. 
Auch die Geistlichkeit der Diözese unterstützte kräftig die Be- 
strebungen des edlen Kirchenfürsten. Noch in demselben Jahre 
konnten die ersten 23 Zöglinge aufgenommen werden. Seitdem 
zählt die Anstalt jährlich 50—60 Seminaristen. Alle besuchen als 
öffentliche Schüler das k. k. 1. Staatsgymnasium und nur die 
religiösen Übungen werden im Institute selbst gehalten. Seine 
Aufgabe, für den klerikalen Nachwuchs zu sorgen, hat das In- 
stitut aufs beste erfüllt. Seit der Gründung sind schon gegen 
300 Priester aus ihm hervorgegangen. Aber auch in anderen 
Ständen haben sich ehemalige Zöglinge des „Aloisianum* an- 
gesehene Stellungen erworben. Die Vorstehung des Hauses be- 
steht gegenwärtig aus einem Direktor und zwei Studienpräfektcn. 
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Mit dem Kolleg^ium sind folgende Stiftungen verbunden: 

1. Stiftung des Josef Anton Schiff er von Scbifferstein, 
errichtet 12 März 1756; reorganisiert 1892, wobei dem „ Kollegium Aloisianum* 
4 Plätze ä 600 K angewiesen wurden. 

2. Johann Anton ThalnitschervonTbalberg'sche Stif- 
tung, (Siebe Studentenstiftungen ) 

3. Anton JakSiC, Pfarrer aus Fara bei Koste!, testierte 4 April 1895 
dem Kollegium Aloisianum 20.000 K behufs Verpflegung zweier Zöglinge an 
der Anstalt. 

4. Andreas Walland, Baron Rasp'scher Benefiziat in Stein, 
bestimmte in seinem Testamente dd 30. November 1882, 10.000 K für eine 
Stiftung, mit deren Interessen ein Zögling in die Anstalt aufgenommen werden 
sdll, »von dem zu erwarten ist, dafi er ein eifriger Priester werde*. Vorzugs- 
recht: Verwandte, Gebürtige aus Radmannsdorf und Stein- 

c) Die fürstbisch öfiich e Anstalt „Koiiegium 
St. Sianislai*' in St. Veit bei Laibach. Da das Kollegium 
Aloisianum wegen Mangeis einer eigenen Lehranstalt den Anforde- 
rungen eines tridentinischen Seminars nicht ganz entsprach, so 
war es schon längere Zeit der Wunsch verschiedener Bischöfe mit 
dem Studentenkonvikt auch ein eigenes Gymnasium zu verbinden. 
Dem Eifer und der Tatkraft des gegewärtigen Oberhirten war es 
vergönnt, diese Idee in einer großartigen Weise zu realisieren. Bald 
nach seinem Regierungsantritte, am 30. August 1898, erschien ein 
Aufruf an die Geistlichkeit und das Volk, worin er seinen Entschluß 
kundtat, ein katholisches Gymnasium, verbunden mit einem Internat 
zu gründen, in dem sowohl die künftigen Priester als auch (in 
einem besonderen Konvikt) Studenten, die sich für weltliche 
Berufe vorbereiten, solide wissenschaftliche Bildung und sittlich- 
religiöse Erziehung bekommen könnten. Der Plan des Fürst- 
bischofs fand bei Klerus und Volk freudigen Beifall. Die Kosten 
sollen durch Spenden der Geistlichkeit, Sammlungen in den 
Kirchen, Stiftungen und Legate bedeckt werden. Doch trug den 
gröt3ten Teil der Auslagen der Fürstbischof selbst. Am 21. Mai 
begann der Bau und am 16. Juli 1900. erfolgte die feierliche 
Grundsteinlegung. Die Pläne für die Anstalten (Gymnasium, 
Knabenseminar und Studentenkonvikt) hatte der Architekt Josef 
V. VancaS aus Serajevo in vorzüglicher Weise ausgearbeitet. In 
fünf Jahren war das Gebäude für das Gymnasium und das 
Knabenseminar fertiggestellt. Am 21. September 1903. konnte 
der Oberhirt seine Mühen und Arbeiten durch die feierliche 
Eröffnung der von ihm geschaffenen Anstalt gekrönt sehen. 
Das Gebäude so wie die ganze innere Einrichtung entspricht 
den modernsten Anforderungen. Die Gesamtkosten betrugen 
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1,333.000 Kronen. — Gegenwärtig zählt das Gymnasium eine 
Vorbereitüngs- und zwei Gymnasialklassen. Der Lehrkörper be- 
steht aus einem Direktor und vier Professoren. — Dem Internat 
gehören bis jetzt nur die Zöglinge des Knabenseminars an, doch 
wird In den nächsten Jahren auch ein Konvikt für weltliche 
Studenten erbaut werden. Zur Vorstehung der Anstalt gehören 
ein Rektor, ein Oeneralpräfekt und vier Studienpräfekten. Die Zahl 
der Seminaristen betrug im ersten Schuljahre 96. — Es ist kein 
Zweifel, daß das Institut, wenn es gemäß den Intentionen des 
Stifters zur vollen Ausgestaltung gelangt, nicht nur für die Diö- 
zese, sondern für den ganzen Süden der Monarchie von der 
grollten kulturellen Bedeutung sein wird. 

d) Das Studentenkonvikt der Missionspriester 
(Lazaristen) in Laibach. Dieselben unterhalten in ihrem Hause 
ein Juvenat für 12 Gymnasialschüler, welche sich dem Missions- 
berufe widmen wollen. Dieselben besuchen als öffentliche Schüler 
die staatlichen Gymnasien. Dem Konvikt steht ein Missions- 
priester vor. 

e) Das Studentenkonvikt des deutschen Ritter- 
ordens in Laibach zu ähnlichem Zweck, wie das vorerwähnte 
Institut. Zahl der Konviktoren: 10—12. 

/) Das Studentenkonvikt in Krainburg. Fürst- 
bischof Dr. Bartholomäus Vidmar (f 1875) hinterließ sein Haus 
in Krainburg und ein ansehnliches Kapital dem Pfarramte in 
Krainburg, mit der Verfügung, daß nach dem Ableben seiner 
Schwester der Ertrag zur Erhaltung des Kirchenchores und 
Gründung eines Studentenkonvikts (auch für weltliche Berufe) 
verwendet werde. Die Verwaltung dieses Institutes führt der 
Stadtpfarrer von Krainburg. Zahl der Konviktoren 12--16. 



2. Unterrichts- und Erziehungsanstalten. 

aj Die vierklassige slovenlsche Knabenvolks- 
schule der Franziskaner in Rudolfswert. Die Anfänge 
dieser Schule reichen in das Jahr 1778 zurück, da Im Anschluß an 
das Franziskanergymnasium ein zweijähriger Vorbereitungskurs 
gegründet wurde. Im Jahre 1807 wurden vier Klassen errichtet. 
Durch viele Jahre erteilten die Franziskaner den Unterricht unent- 
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Sfeltlich. Oegfenwärtig gilt diese Schule als öffentliche und die 
Lehrer erhalten vom Staate eine Remuneration von 400— 600 K. 
Im Schuljahre 1905/6 betrug die Zahl der Lehrkräfte 6, die Zahl 
der Schüler 242. 

bj Das Knabenwaisenhaus „Kollegium Marianum'' 
in Laibach. Diese Anstalt ist eine Schöpfung des Laibacher Vinzenz- 
Vereines. Der verdienstvolle Präsident Kanonikus Dr. Johann Gogala 
sah das dringende Bedürfnis, sich der verwahrlosten und verwaisten 
Jugend Laibachs anzunehmen. Auf sein Betreiben wurde 1876 ein 
Knabenasyl unter der Leitung einer Barmherzigen Schwester ge- 
gründet, welches bald 35 Knaben besuchten, die in der schulfreien 
Zeit in einem besonderen Hause Aufnahme und Verpflegung 
fanden. Zugleich wurde ein Baufond für ein Waisenhaus gegründet. 
Infolge großmütiger Spenden konnte bereits 15. November 1880 
die Waisenanstalt eröffnet und es konnten 11 Knaben in Pflege 
genommen werden. Durch neue Legate (Stadtpfarrer Gustav KöstI 
hinterließ der Anstalt sein ganzes Vermögen im Betrage von 
39.000 K) war der Vinzenzverein instand gesetzt, einen zweck- 
mäßigen, geräumigen Bau aufzuführen, der 1882 feierlich eingeweiht 
und seinem Zwecke übergeben wurde. Die Zahl der Zöglinge 
mehrte sich, als auch die Stiftungen des Landeswaisenfondes der 
Anstalt zugewiesen wurden. Im Jahre 1884 übernahmen die 
Schulschwestern vom dritten Orden Schule und Wirtschaft im 
Hause und 1886 erhielt die fünfnlassige slovenische Privatvolks- 
schule Offentlichkeitsrecht. Im Schuljahre 1904/5 zählte das „Kolle- 
gium Marianum'' 180 interne Zöglinge und 60 Asylisten. Von 
diesen besuchten die Hausschule 211, das Gymnasium 29. -- 
Unterricht, Aufsicht und Wirtschaft im Hause besorgen 18 Schul- 
schwestern, die Oberleitung besorgt ein Weltpriester (gegenwärtig 
Kanonikus Andreas Kalan). 



c) Die Ursulinen-Mädchenschulen in Laibach. 
Der um die christliche Erziehung der Mädchen hochverdiente 
Orden der Ursulinen gründete bereits im Jahre 1702 seine erste 
Niederlassung in L^'bach. Der Laibacher Kaufmann Jakob von 
Schellenburg stiftete ein Kloster samt Schule, welche 1703 
eröffnet wurde. Die ersten Ordensfrauen kamen aus Görz und 
wurden zuerst in einem Privathause untergebracht. Im Jahre 1713 
wurde mit dem Bau des jetzigen Ursulinenklosters begonnen und 



ÄS 38 ÄS 

fünf Jahre später der Grundstein zur Klosterkirche gelegt. Die 
Schule wurde in eine innere (Pensionat) und äußere geteilt und 
allmählich zu einer dreiklassigen erweitert. Durch 170 Jahre war 
sie die einzige Mädchenschule Laibachs. Schwere Prüfungen 
kamen über den Konvent zur Zeit der französischen Okkupation. 
Doch wurden alle Schwierigkeiten glücklich überwunden und seit 
der Mitte des 18. Jahrhunderts haben sich die Anstalten in der 
erfreulichsten Weise entwickelt. 

Gegenwärtig umfassen die Anstalten der Ursulinen: 

1. Die äußere fünflclassige Vollcsscbule mit sloveniscber Unterrichts* 
spräche. 

2. Die äußere dreiklassige slovenische Mädchenbürgerschule. 

3. Die innere ffinfklassige Vollcsschule mit deutscher Unterrichtssprache. 

4. Die innere dreiklassige deutsche Mädchenbürgerschule. 

5. Die Lehrerinnenbildungsanstalt mit zwei Jahrgängen (abwechselnd 
1. u 3., 2. u. 4. Jahrgang). 

6. Den slovenischen Kindergarten. — Alle Institute haben öffentlich- 
keltsrecht. 

Im Schuljahre 1904/5 besuchten die äufiere Schule 597 Mädchen, die 
innere 343, die Lehrerinnenbildungsanstalt 96, den Kindergarten 50 Mädchen. 
An sämtlichen Schulen wirken Konventualinen des Ursulinenordens (51 Pro- 
fessen, 6 Chorschwestern, 14 Laienschwestern). Als Beichtvater ist ein Welt- 
priester angestellt, der zugleich in der Innern Schule den Religionsunterricht 
erteilt, während für die äufiere Schulen speziell eine KatechetensteUe syste- 
misiert ist. 

d) Die Ursulin en - Mädchensch ulen in Bischof- 
lack. In die alte freisingische Bischofsstadt sind die Ursulinen 
im Jahre 1782 an Stelle der durch die josefinische Reform vertrie- 
benen Klarissinen eingezogen. Sofort wurde eine äußere Mädchen- 
schule und ein Pensionat errichtet. Ober 120 Jahre arbeiten nun 
schon die opferwilligen Ordensfrauen an der Erziehung der weib- 
lichen Jugend. Nicht nur in Krain, sondern auch in den benachbarten 
Ländern bis hinab nach Italien genießt das Pensionat „St. Ursula* 
in Bischoflack den besten Ruf. 

Das Kloster unterhält eine innere und eine äußere Schule, 
beide mit dem Rechte der Öffentlichkeit. Die äußere Schule wird 
von den schulpflichtigen Mädchen der Stadt und der Umgebung 
besucht und umfaßt fünf Volksschulklassen, eine Wiederholungs- 
schule mit zwei Abteilungen und einen Kindergarten. Die Unterrichts- 
sprache der äußeren Schule ist die slovenische. 

Im Pensionate teilt sich die Schule in eine fünfklassige Volks- 
und dreiklassige Bürgerschule mit deutscher Unterrichtssprache. 
— Die innere Schule besuchten im letzten Jahre 171, die äußere 
361 Mädchen. Der Konvent zählt 77 Ordensfrauen. Den Religions- 
unterricht erteilen zwei Weitpriester (ein Spiritual und ein Katechet). 
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e) Die Mädchenschule der Urs ulinen zu Münken- 
dorf bei Stein. Die Niederlassung in Münkendorf ist eine Filiale 
des Laibacher Ursulinenkonviktes. Das ehemalige Klarissinenkloster 
wurde im Jahre 1901 käuflich erworben und daselbst eine fünf- 
klassige Mädchenschule gegründet. Der Konvent zählt 6 Professen 
und zwei Laienschwestern. 

f) Das Li ch te n th ur n'sc h e Waisenhaus für 
Mädchen in Laibach wurde als Stiftungsanstah der Freiin 
Katharina von Lichtenthurn am 10. Dezember 1878 gegründet und 
den Barmherzigen Schwestern aus dem Mutterhause in Graz zur 
Verwaltung übergeben. Die Anstalt entwickelte sich sehr rasch. Im 
Jahre 1897 wurde ein neues Schulgebäude erbaut. Gegenwärtig 
ist daselbst eine achtklassige Mädchenvolksschule mit slovenischer 
Unterrichtssprache, welche etwa 400 Schülerinnen zählt. 

g) Die Mädchenschule der Armen Schul- 
schwestern de Notre Dame in Dornegg, Pensionat, 
achtklassige Volksschule mit Offentlichkeitsrecht. Gegründet 1888. 

h) Die Mädchenschule der Armen Schul- 
schwestern de Notre Dame in Sankt Michael bei 
Rudolfs wert. Pensionat; achtklassige Volksschule mit Offent- 
lichkeitsrechte und Fortbildungschule für Mädchen. Gegründet 1887. 

i) Die Mädchenschule der Schulschwestern vom 
II!. Orden des hl. Franziskus in Repnje mit 2 Klassen* 
Gegründet 1883. 

k) Die Haushaltungsschule der Kra in i sehen 
Ackerbaugesellschaft im „Kollegium Marianum'' 
wurde im Jahre 1899 gegründet und wird von den Schulschwestern 
geleitet. Zweck dieser Schule ist, die Mädchen in den Arbeiten 
der Haushaltung zu unterweisen. Der Lehrkurs dauert 12 Monate. 
Jähriich können 12 Mädchen Aufnahme finden. 

l) Das Waisenhaus für Knaben und Mädchen 
in Gottschee. Der Bau dieser Anstalt wurde durch ein Komitee 
angeregt, welches sich die Aufgabe gestellt hatte, den Waisen- 
kindern von Gottschee ein Asyl zu bieten. Nach Vollendung des 
Baues übergab das Komitee im Jahre 1895 das Waisenhaus samt 
Garten und einigen Äckern den Barmherzigen Schwestern zur 
Verwaltung« Mit demselben ist jetzt eine fünfklassige Volksschule 
mit deutscher Unterrichtssprache verbunden. 
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m) Der Kindergarten der Barmherzigen Schwestern 
aus dem Agramer Mutterhause in Stein. Die Niederlassung der 
Barmherzigen Schwestern in Stein ist auf eine Stiftung des 
Handelsmannes Johann Murnik zurüclczuführen. Die Schwestern 
widmen sich der Krankenpflege und leiten einen Kindergarten, 
welcher im Jahre 1904/5 von 21 Knaben und 18 Mädchen besucht 
wurde. 

4. Anstalten ffir nicht vollsinnige und verwahrloste 

Kinder. 

a) Die Taubstummen- Stiftungsanstalt in Laibach. 
An der Salocherstraße gegenüber dem Zivüspitale erhebt sich 
ein stolzes Gebäude, welches dem humanen Zwecke der Erziehung 
taubstummer Kinder dient. Obwohl diese Anstalt auf Anordnung 
der Landesregierung erbaut wurde und jetzt von weltlichen 
Lehrern geleitet wird, so verdankt sie doch der christlichen 
Caritas ihren Ursprung, und kirchliche Organe waren es, welche 
ihren Bestand ermöglichten. 

Unter den Stiftungen, aus denen der Taubstummenfond des Landes 
gebildet wurde, sind nämlich folgende: 

1. Die Franz Holdheim'scbe Stiftung. Unter diesem Pseu- 
donym verbirgt sieb die Person des gewesenen Feldbischofs Michael Leon- 
hard (f 1863), der im Jahre 1825 acht Aktien der österreichischen National- 
bank zum Baufond für eine Taubstummenanstalt in L^ibach beitrug. 

2 Die Stiftung des Josef SkuSek, Kooperator in Eisnern, der im 
Jahre 1830 einen ihm zugefallenen Erbschaftsanteil per 1800 K demselben 
Zwecke widmete. 

3. Das Legat des Laibacher Fürstbischofs Anton Alois Wolf 
per 16 000 K zum Besten der Taubstummen. 

4. Die Stiftung des Franz Dafner, Priester in Wien, der 1861 testa- 
mentarisch 6000 K für eine Taubstummenanstalt in Krain legierte. 

5. Der größte Wohltäter der Anstalt war aber Ignaz Holzapfel, 
Dechant in Reifniz, der die armen taubstummen Kinder zu seinen Universal- 
erben einsetzte. Aus seiner Hinterlassenschaft flössen 106 000 K dem Taub- 
stummenfonde zu. 

Von Beiträgen der Laien sind zu erwähnen : Die Stiftung des Benjamin 
JelovSek Edlen von Fichtenau per 400 K und das Legat der Gräfin Franziska 
Stubenberg per 8000 K. 

In der Anstalt fanden im Schuljahre 1904/5 3i Knaben und 

6 Mädchen Aufnahme. Die Erziehung und den Unterricht besorgen 

3 Lehrer, 2 Lehrerinnen und 3 Hilfslehrer. 

b) Die Erziehungsanstalt der Salesianer in 
Kroiseneck bei Laibach. Um für die sittlich verwahrloste 
Jugend des Landes eine Besserungsanstalt zu gründen, hatte sich 
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in Laibach im Jahre 1893 ein Verein gebildet, der zu diesem 
Zwecke Beiträge sammelte und für die Idee fleißig agitierte. 
Nachdem der Vereinsfond entsprechend angewachsen war, konnte 
man zur Realisierung des Planes schreiten. Die Vorstehung des 
Vereines erwarb käuflich das Gut Kroiseneck (slov. Rakovnik) 
bei Laibach um 50.000 K und übergab es 1901 den Söhnen Don 
Bosco*s, damit daselbst eine Erziehungsanstalt nach ihrem System 
errichtet werde. Schon das erste Jahr wurden 12 Zöglinge auf- 
genommen, weiche Zahl sich bald auf 50 steigerte. Nur wenige 
von ihnen zahlen einen kleinen Beitrag, die meisten wurden 
gratis verpflegt, obwohl die Anstalt keine regelmäßige Subvention 
erhält und nur auf milde Gaben angewiesen ist. Im Jahre 1906 
hat der Landtag 6 Stipendien ä 200 K errichtet. — Die Anstalt 
ist im erfreulichen Wachstum begriffen. Das alte Schloß wurde 
restauriert und zweckmäßig erweitert. Neben demselben wird sich 
bald eine prächtige Kirche erheben, „Maria Hilf% der Schutzfrau 
der Salesianergenossenschaft geweiht. Gemäß den Intentionen 
der Ordensvorstehung soll eine umfangreiche Anstalt entstehen, 
welche für 500 Zöglinge Raum haben wird. Überdies ist die 
Errichtung eines Sonntagsasyls für Lehrlinge in Laibach projektiert. 
— Gegenwärtig wirken an der Anstalt in Kroiseneck 3 Salesianer- 
priester und 5 Kleriker. 

Zur Unterstützung der salesianischen Anstalt besteht der 
„Verein der salesianischen Mitarbeiter*', der schon über 5000 
Mitglieder zählt und eine eigene Monatschrift „Don Bosco"" in 
slovenischer Sprache herausgibt. Gegenwärtig steht an der Spitze 
des Vereines Theologieprofessor dr. Johann JaneiiC. 

5. Stiftungen zu Schul- und Unterrichtszwecken. 

Für das gesamte Schulwesen ist von großer Bedeutung die 
materielle Unterstützung, welche demselben von Seite der gebilde- 
teren und wohlhabenderen Klassen zu teil wird. Soll nämlich die 
Bildung nicht ein Vorrecht der höheren Stände sein, so ist vor 
allem notwendig, daß auch ärmeren, begabten Söhnen des Volkes 
lie Möglichkeit gegeben wird, an höheren Anstalten zu studieren 
und sich gelehrten Berufen zu widmen. Außer durch Konvikte, 
Geschieht dies vor allem durch Stiftungen. In der Laibacher 
Diözese ist dafür in sehr ausgiebiger Weise gesorgt und namentlich 
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der Klerus hat sich durch die zahlreichen Studentenstiftungen 
aller Kategorien ein unvergängliches Denkmal seiner schul- und 
bildungsfreundlichen Gesinnung gesetzt. 

Eine genauere Beschreibung dessen, 'v^as die Kirche zu 
Gunsten der Schule getan hat, ist deswegen schwierig, weil bei 
der Aufhebung der verschiedenen Orden und Bruderschaften, 
dann bei der Verstaatlichung des Schulwesens zugleich auch die 
bezüglichen kirchlichen Beiträge und Stiftungen sekularisiert 
wurden. So wurden aus dem Musikfond des Seminars „Sancti 
Donatiani et Rogatiani*" an der Jesuitenkirche in Laibach nach 
der Aufhebung 5 Stipendien & 107 K 84 h für musikkundige 
Studierende gebildet, die ihre Kenntnisse weiter entwickeln wollen 
(Musikfondsstiftung). Aus dem Vermögen der gleichfalls dem 
Jesuitenorden gehörenden Kirche in Pletrije wurden 400 K aus- 
geschieden und als Stiftung für einen Studenten aus der Gegend 
von Pletrije bestimmt, i) Es ist anzunehmen, daß diese Stiftung 
infolge eines Beitrages, den Pletrije zu Studienzwecken lieferte, 
veranlaßt wurde. 2) 

Besonders auf dem Gebiete des Volksschulwesens sind die 
schulfreundlichen Taten der vergangenen Jahrhunderte schwer 
zu registrieren, da bei der Reform der Volksschule zugleich auch 
die Spuren der ehemaligen kirchlichen Tätigkeit verwischt wurden. 

Im Nachfolgenden sind nur jene Stiftungen angeführt, die 
entweder von kirchlichen Organen errichtet wurden, oder aber 
von katholischen Laien ausgingen und durch die beigefügten 
Bedingungen besonders durch das dem Ordinariate oder Pfarr- 
amte reservierte Präsentationsrecht einen kirchlichen Charakter 
zeigen. Allerdings weisen auch hier die Fragebögen nicht immer 
die gewünschte Genauigkeit auf. 

A. Schulstiftungen. 

1. St. Barthelmä. Franz Hrovafsche Stiftung^ für einen Knaben oder 
ein Mädchen aus der Verwandschaft. Präsentationsrecht steht dem Pfarrer 
von St Barthelmä zu. 

2. St. Georgen bei Smarije. Stiftung; für Bekleidung und Beschnhung 
armer Schüler, Kapital 6000 K. Wird vom Pfarrer im Einvernehmen mit dem 
Orts Vorsteher verwaltet. 



Stiftungskataster des Landesausschusses von Krain Bd. I. unter dem 
Titel »Musikfondstiftung' und »Stiftung Unbekannf". 

2) Ein weiterer interessanter Beleg dafür ist die »adelige Fräuleinstiftung'. 
Sieh: »Stiftungen für einzelne Stände.« 



r 
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3. Gorj^e. Schulprämienstiftung; des Dr. Filip Zaplotnik. Kapital 400 K- 

4. Homec. Der Priester Nikolaus Gorjanec errichtete eine Scbulprä- 
mfenitlftutig:, Kapital 200 K. 

5 Horjul. a) Teilbetrag der Math. Mro vi je' sehen Messenstiftung per 
1 K 27 h für Christenlehrbilder. 

b) Andreas PeCar, Dechant und Bezirksschulinspektor in Oberlaibach, 
stiftete n. August 1863 für die Volksschulen in Horjul und HotedrSica eine 
Schulprämknstiftung mit 200 K Kapital O'etzt Schulbibliothekstiftung). 

6. Laufen. Schulstiftung des Pfarrers Philipp GroSelj für Lehrmittel. 
Jährlicher Ertrag 200 K. 

7. St. Lovrenc. Stiftung des Michael Siravec für Lehrmittel. 

8- Mariafeld bei Laibach, a) Pfarrer Martin Pajk'sche Stiftung für 
Gebet- und Erbauungsbücher; errichtet 1. Mai 1893: Kapital 1000 K. 

b} Alexander Ök o r n 'sehe Stiftung zu demselben Zwecke. Kapital 200 K. 

Q. Mitterdorf bei Gottschee. Stefan Erker- sehe Schulstiftung für 
arnie und fleitlige Schulkinder. Jährlicher Ertrag 240 K. 

10. Moinje. Josef Spendou'sche Stiftung der Lehrmittel wird vom 
Ortschulrate verwaltet. Jährlicher Ertrag 126 K. 

11. Oberlaibach. Schulprämienstiftung des Andreas PeCar, Pfarr- 
dechant und Ehrendomherr; errichtet 1863. Jährlicher Ertrag 6 K 39 h. 

12 Prejiina. Anton JelouSek, Ritter von Fichtenau, stiftete 4 Stu- 
dentenstiftungen ä 925 K für Verwandte mit der Verfügung, dafi faüs diese 
Stiftungen nicht immer besetzt werden sollten, ein Drittel des Interkalars dem 
Pfarrer von PreCina übergeben werde, damit aus diesem Gelde die notwen- 
digen Schulbücher und Schulrequisiten für arme Schulkinder, und die übUchen 
alljährigen Schulprämien angeschafft werden. Den Rest des Betrages sollte 
der Schuliehrer als Remuneration erhalten. SoUten zwei oder mehr Stiftplätze 
vakant werden, so sind die übrigen Dritteile zu kapitalisieren, bis mit 400 K 
jährlichen Interessen eine zweite Lehrerstelle zu Pre£ina systemisiert werden 
k^nn. Im Falle des Aussterbens der Verwandschaft ist die Hälfte des Stiftungs- 
kapitals (20.000 IQ für eine Schulstiftung zu verwenden. 

13. Reifniz. Dechant Martin Skubic'sche Schulstiftunff, Kapital 
200 K, Mit den Interessen werden notwendige Schulrequisiten den armen 
Schulkindern angekauft 

14. Sorica. Pfarrer Johann Mulej'sche Scbulstiftung, mit deren Ertrage 
arme Schulkinder unterstützt und für die Schulstube das notwendige Brenn- 
materfal angeschafft werden soll 

15. Unterlag. Paul Rape'sche Stiftung für Anschaffung von Schul- 
requisiten für arme Kinder, jährlicher Ertrag 240 K- 

16. St. Veit bei Laibach. Andreas Bitenc'sche Stiftung zu Schul- 
zwecken. Kapital 16C.000 K. Die Schule bekommt den fünften Teil der Interessen. 

17. Weichselburg. Agnes 2itnik' sehe Stiftung für Knaben der Volks- 
schule zu Weichseiburg. JährHcher Ertrag 40 K. Präsentationsrecht: Ordinariat. 

18 Zapoge. Stiftung des Pfarrers Martin Narobe. Kapital 600 K. 
Der Ertrag soll unter die armen Schulkinder der Pfarre verteilt werden. 

19 Preska. Eine Schulstiftung wird vom Pfarramte verwaltet. 

B, Lehrer Stiftungen. 

1* Stiftung des Urbanjerin, Domherr und Diözesanschul- 
aufseher in Laibach; errichtet 18. September 1850; drei Plätze ä 46 K 18 h 
für arme und wohlgesittete Volksschuilehrerswitwen und Waisen, deren Väter 
in Krain als Landschullehrer zur Zufriedenheit gedient haben. 

2, Stiftung des Franz M e t e 1 k o , Weltpriester und Gymnasialprofessor 
in L^ibach, errichtet 7. Mai 1862; 6 Plätze ä 84K für Schullehrer, welche sich 
durch Sittlichkeit. Berufseifer, sorgfältige Pflege der slovenischen Sprache in den 
Volksschulen und Obstbaumzucht auszeichnen. Die Hälfte des Stiftungskapitals 
kam eventuell für die Errichtung eines Schullehrerseminars verwendet werden. 
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3. Stiftung: des Johann Nep. Slakar, Ehrendomberr iti Laibacfa; 
errichtet 7. Mai 1836. Der jährliche Ertrag soll verwendet werden für arme 
und wohlgesittete Schullehrerwitwen, deren Ehegatten wenigstens 10 Jahre in 
der Laibacher Diözese gedient haben. In Abgang solcher ist die Stiftung als 
Remuneration dem eifrigsten Schullehrer zuzuweisen. 

C. Studentenstiftungen. 

1. Lukas Knafelj'sche Stiftung an der Wiener Uni- 
versität für Hochschüler aus Krain. 

Lukas Knafelj, «natione Carniolus", geboren wahrscheinlich im 
Dorfe Doslovifi der Pfarre Breznica in Oberkrain, starb am 29. Juni 1671 als 
Pfarrer in Groß-Rufibach unter dem Manhartsberge in Niederösterreich und 
hinterliefi testamentarisch «das von ihm erkaufte und bei Si Jakob liegende 
Haus in der Stadt (Wien), wie auch einen zu Grinzing liegenden und wegen 
4000 Gulden exekutierten, auch in die posess gebrachten Freihof, von deren 
Einkommen vier arme krainlsche Studenten über die notwendigen Steuern 
und Baukosten, der Proposition nach zu gleichen Teilen beteüt werden soUen'. 
Dieses Vermächtnis des hochherzigen Priesters, der in der Fremde seine Lands- 
leute so großmütig bedacht hatte, blieb durch zwei Jahrhunderte eine große 
Hilfsquelle der an der Wiener Universität studierenden Krainer. Allein es sollte 
der gute Same, den Lukas Knafelj gesät, noch reichlichere Früchte tragen. - 
Als zu Anfang des XIX. Jahrhunderts infolge der traurigen wirtschaflichen 
Verhältnisse die Knafelj'sche Stiftung sehr darniederlag, ernannte der Senat 
der Wiener Universität den Advokaten Dr. Ferdinand ZupanCiC zum »Super- 
intendenten* derselben. ZupanöiC war in Laibach geboren (12. Oktober 1806) 
und übte seine Advokatenpraxis in Wien aus. Als er im Jahre 1855 das Amt 
des Superintendenten übernahm, suchte er sogleich den Ertrag der Knafelj'schen 
Stiftung im Interesse der krainischen Studenten zu heben. Der Maierhof in 
Grinzing und das Haus bei St. Jakob in der Innern Stadt wurden umgebaut, 
dazu auf der . Seilerstätte* Nr. 2 ein neues vierstöckiges Haus aufgebaut. 
Durch umsichtige Wirtschaft brachte es Dr. ZupanCK^ dahin, daß statt der ur- 
sprünglichen vier Stipendien seit dem Jahre 1856 bereits 23 Stipendien ä 300 K 
und seit 1866, 30 Stipendien ä 480 K vergeben werden konnten. Gegenwärtig 
zählt die Knafelj'sche Stiftung 42 Plätze zu 600 K, welche an die aus Krain 
gebürtigen Studenten der V/iener Universität ohne Unterschied der Nation 
verliehen werden. Es ist leicht einzusehen, wie groß die kulturelle Bedeutung 
dieser Stiftung ist. In die Tausende zählen bereits Männer der Intelligenz, 
denen nur durch das Vermächtnis des Pfarrers Knafelj das Hochschulstudium 
ermögücht wurde. Und wenn wir dann auf die Rückwirkung dieser aka- 
demisch gebildeten Beamten, Professoren und Aerzte auch die Hebung des 
Volkes in Betracht ziehen, dann zeigt sich uns erst die Tat des hochherzigen 
Stifters in ihrer wahren, großen Bedeutung.^) 



2. Studentenstiftung des Andreas Bajielj, Pfarrer in Flödnig; 
errichtet 16. April 1862, zwei Plätze a 120 K 44 h, auf das Gymnasium und 
die Theologie beschränkt. 

3. Stiftung des Josef Bergant, Pfarrer in KoSana; errichtet 16 No- 
vember 1870; 1 Platz k 420 K. 

4. Stiftung desBlasius Blaznik, Pfarrer in Naklo, jährlicher 80 K; 
errichtet 27. Juli 1862, für Verwandte und aus der Pfarre Selca gebürtige Stu- 
denten. Präsentationsrecbt : Landesregierung. 

5. Stiftung des A n d r e a s C r ö n , k. k. Rat ; errichtet 28. Jänner 1628, 
drei Plätze ä 149 K 4 h. Präsentationsrecht: Ordinariat. 



») Confer : Programm des k, k. Staatsrealgymnasiums in Krainburg 1874« 
(T. Zupan: Dva odHCna kranjska rojaka.) 
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6. Stiftung; des Dr. Andreas CebaSek, Domherr in Laibach ; ein 
Platz ä 168 K. Auf das Gymnasium beschränkt. 

7. Priester Primus Debelak'scbe Studentenstiftung ; errichtet 
18. Jänner 1744; jährlicher 87 K 92 h für Verwandte. 

8. Stiftung des Johann Debeijak, Pfarrer in Höflein; errichtet 

26. Februar 1901. Kapital 4000 K. 

9. Stiftung des Franz DemSar, Hausbesitzer in Krainburg; zwei 
Plätze ä 105 K für Studenten aus Krainburg. Präsentationsrecht : Stadtpfarrer 
von Krainburg mit den Kirchenpröpsten. 

10. Stiftung desMartinDerCar, Pfarrer in Preska; errichtet 10. Fe- 
bruar 1897. Kapital 2400 K. 

11. Stiftung des J o h a n n D } m i c , Priester; errichtet 1759; zwei Plätze 
ä 100 K 40 h Auf das Gymnasium beschränkt. Präsentationsrecht: der Schif- 
ferstein'sche Kanonikus gemeinsam mit dem Pfarrer von Mannsburg. 

12. Stiftung des Franz Dolinar, Pfarrer in Trata; errichtet 12. März 
1886. Kapital 4000 K, Präsentationsrecht: Stadtpfarrer von Bischoflack. 

13. Stiftung des Gregor Engelman, Pfarrer in St. Martin unter 
dem Grofigallenberge. Der jährliche Ertrag von 21 K 68 h ist durch den 
Gymnasialdirektor unter arme Studenten zu verteilen. 

14. Stiftung des Thomas Erlach, Pfarrer in MoSnje ; zwei Plätze 
ä 315 K; 1 Platz ä 216 K für Studierende aus der Verwandschaft Präsent. 
Landesregierung. 

15. Stiftung des Ignaz Föderer, Vikar zu St. Peter in Laibach; 
ein Platz ä 164 K 96 h, Präsent: Landesregierung. 

16. Stiftung desKasparGlavatic, Vikar in Krop ; errichtet 15. Juni 
1761, ein Platz ä 58 K 80 h, zwei Plätze ä 36 K für Studierende aus der Ver- 
wandschaft 

17. Stiftung des Josef GloboCnik, Gymnasialkatechet; errichtet 

27. Dezember 1850. Ertrag: 85 K 8 h. Auf das Laibacher Gymnasium beschränkt. 

18. Desselben IL Stiftung ä85K 8h für das Gymnasium, die Realschule 
und Präparandie. 

19. Desselben IIl. Stiftung ä 86 K 20 h. 

'20. Desselben IV. Stiftung (Ertrag?), die von der zweiten Volksschul- 
klasse bis zur Theologie genossen werden kann. Präsent Pfarrer, von Cerklje. 

21. Stiftung des GeorgGollmayer, Dompropst und Oeneralvikar 
m Uibach; drei Plätze ä 216 K 80 h. Präsent. Ordinariat 

22. Magdalena Golob'sche Studentenstiftung für die Pfarre 
Radmannsdorf errichtet 14. September 1887. Ein Platz ä 60 K. Präsent Pfarrer 
von Radmannsdorf im Einvernehmen mit dem Bürgermeister. 

23. Stiftung des Mathias GregoriS, Handelsmann in Laibach; 
errichtet 20. Juni 1886 für Mittelschulen, ein Platz zu 296 K 56 h. Präsent 
fürstbischöfliches Ordinariat 

24. Stiftung des Jakob Gruden, Pfarrer In Auersperg; errichtet 
31. Mai 1905. Ein Platz ä 100 K. 

25. Priester Franz Hladnik'sche Studentenstiftung; errichtet 
16. Juli 1736. Ein Platz ä 4ö K 12 h. Präsent Pfarrer von Unteridria. 

26. Stiftung des Valentin HoCevar, Pfarrer in Mitterdorf in der 
Wochein ; errichtet 1736 ; ein Platz ä 64 K 16 h. 

27. Stiftung des Thomas Hren, Fürstbischof in Laibach ; vier Plätze 
i^ 81 K 60 b. Präsent Ordinariat 

28. Stiftung derMariaHudovernik; errichtet 12. Dezember 1874; 
ein Platz ä 146 K. »Der Stiftung hat der Stifterin im Gebete zu gedenken 
-md ein Avemaria für ihre Seelenruhe zu beten''. Präsent. Pfarrer von Rad- 

aannsdori. 

29. Pfarrer AntonJakäiC'sche Studentenstiftung für Gymnasiasten 
md Theologen zwei Plätze ä 134 K; Präsent Pfarrer von Kostet 

30. Josefa Jalen'sche Studentenstiftung zwei Plätze ä 105 K; 
errichtet 15. Oktober 1863. Präsent. Fürstbischof von Laibach. 
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31- Benjamin JelouSek von Fichtenau'sche Studentenstiftung; fCir 
Verwandte; ein Platz ä 25 K 20 h. Präsent. Propst von Rudolfswert 

32. Stiftung: des Franz Xav. JelovSek, Domherr in Rudolfswert ; 
errichtet 14. April 1870. Ein Platz zu 152 K. Der Suftling mufi jährlich eine 
Messe für den Stifttr persolvieren lassen. 

35. Barbara Katzianer'sche Studentenstiftun?, zwei Plätze 
ä 138 K 28 h; errichtet 1. März 1652 für Studenten, die Musiker sind und 
an der St. Jakobskirche in Laibach am Chore mitwirken. Ursprünglich er- 
richtet für das .seminarium pauperum studiosorum' am Jesuitenkollegium zu 
Laibach. 

33. Stiftung des Anton Jerala, Pfarrer von St. Stephan in Kärntea; 
errichtet 4. März 1879. Ein Platz ä 225 K. 

34. Stiftung des Mathäusjustin, Kooperator in Frafilau ; errichtet 
1. Juli 1768, zwei Plätze ä 94 K 30 h. 

36. Stiftung des Mathias Kastelic, Kanonikus in Rudolfswert 
Zwei Plätze ä 57 K 88 hj errichtet 1. Februar 1681. 

37. Priester MathiasKodela'sche Studentenstiftung, zwei Plätze 
ä 109 K 20 h; errichtet 3. September 1870. 

38. Stiftung des Sebastian Kokalj, Kooperator zu St. Jakob in 
Laibach für Studierende aus der Verwandschaft, ein Platz ä 95 K, errichtet 

26. August 1851. 

39. Kos' sc he Studentenstiftung jähriicher 96 K für Studierende 
aus Stein. 

40. Stiftung des Anton Kos, Dompropst in Laibach, zwei Plätze 
k 124 K. 

41. Stiftung des Dr. Blasius KorCe, Pfarrer in Hof; errichtet 
1759, zwei Plätze ä 80 K. Präsent der Pfarrer von Schwarzenberg bei Idria. 

42. Pfarrer Simon KosmaC'sche Studentenstiftung , ein Platz 
k 192 K; errichtet 25. Oktober 1888. Präsent Ordinariat 

43. Stiftung des Nikolaus Johann KraskoviC, Pfarrer in 
Altenmarkt bei Windischgraz; ein Platz ä 134 K 12 h; errichtet 1. De- 
zember 1764. 

44. Stiftung des Valentin Kuss, Pfarrer zu Fraslau ; errichtet 
29. Juni 1727; zwei Plätze ä 94 K 32 h. 

45. ThadäusGrafLanthieri'sche Studentenstiftung ; ein Platz 
ä 167 K; errichtet 24. April 1869. Präsent Pfarrer von Wippach. 

46. Stiftung des Anton Lesar, Realschulkatechet in Laibach ; ein 
Platz ä 94 K 50 h für Gymnasium, Universität und Technik. 

47. Stiftung des Andreas Levec, Kuratbenefiziat zu St Veit bei 
Egg; errichtet 3. Oktober 1853; ein Platz mit 65 K 72 h. 

48. Katharina Freiin von Lichtenthurn'sche Studenten- 
stiftung; zwei Plätze ä 214 K 40 h; unbeschränkt Präsent. Ordinariat 

49. MathäusLangus'sche Studentenstiftung; drei Plätze ä 420 K; 
errichtet 17. September 1873. Präsent Pfarrer von Steinbüchel. 

50. Pfarrer Andreas Lu2ar'sche Studentenstiftung ; errichtet 
19. Dezember 1862 ; drei Plätze ä 45 K 40 h. 

51. Stiftung des Lukas Marenik, Pfarrer in Oberiaibach ; ein Platz 
mit 48 K 76 h; errichtet 28. Mai 1808. 

52. Pfarrer Johann Marinko'sche Stiftung für Studenten aus 
Dobrova bei Laibach. Ertrag? 

53. Stiftung des Josef Mayerhold, Realitätenbesitzer in Laibach; 
zwei Plätze ä 60 K. Präsent. Ordinariat 

54. Stiftung des Georg Mauriö, Priester zu Lusttal; errichtet 

27. März 1731 ; ein Plat^ mit 36 K 48 h. 

55. Stiftung des Franz Metelko, Weltpriester und Gymnasial* 
Professor; drei Plätze ä 152 K 4 h. 

56. Stiftung des Polidor von Montegnanä, Propst in Rudolfs- 
wert; errichtet 1603; vier Plätze 1 147 K 56 h. 
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57. Stiftun|[ des Jakob Mrak, Pfarrer in Naklo, für Studierende des 
Gymnasiums in Krainburg. Kapital 4000 K; erriclitet 1903. (Noch niclit re- 
alisiert.) 

58. Pfarrer Balthasar Mugerle'sche Studentenstiftung, errichtet 

30. Oktober 1715; ein Platz mit 146 K 76 h. 

59. Pfarrer Johann Müller'sche Studentenstiftung : zwei Plätze 
ä 160 K; errichtet 24. September 1877. 

60. Pfarrer MartinNarobe'schc Studentenstiftung; errichtet 1903, 
Kapital 800 K für einen Studenten aus der Pfarre Zapoge. (Noch nicht re- 
alisiert.) 

61. Stiftung des Johann Bapt. Novak, Domherr in Laibach ; er- 
richtet 5. Mai 1873; ein Platz mit 92 K 40 h. 

62. Stiftung des Michael Omersa, Pfarrer in Brunndorf; errichtet 

31. August 1741 ; ein Platz mit 57 K 20 h. 

63. Stiftung des Josef Peharc, Fabrikant in Neumarktl ; ein Platz 
ä 464 K ; Präsent. Pfarrer von Neumarktl. 

64 Stiftung des Josef Georg Perz, Pfarrer in Altlag ; errichtet 

19. Februar 1799; ein Platz mit 91 K 40 h. 

65. Pfarrer KasperPilath'sche Studentenstiftung; errichtet 5. März 
1706; ein Platz mit 77 K 28 h. 

66. Stiftung des Christoph Plankel, Pfarrer in Stein; errichtet 
24. April 1621 : drei Plätze ä 55 K 88 h. 

ö7. Stiftung des Josef Georg Poklukar, Domherr in Laibach ; 
errichtet 25. Juli 1867; ein Platz mit 88 K 20 h. 

68. Priester Thomas Poklukar'schc Studentenstiftung für Ver- 
wandte und aus ObergÖrjach Gebürtige, ein Platz ä 60 K. 

69. Stiftung des Johann Bapt. PreSern, Dompropst in Laibach ; 
errichtet 27. September 1704; drei Plätze ä 279 K 84 h. 

70. Stiftung des Josef Pretnar, Realitätenbesitzer ; ein Platz 
k 95 K; errichtet 26. Februar 1887. 

71. Anton Raab'sche Studentenstifiung; ein Platz ä 462 K für 
Studenten aus der Verwandtschaft, die fähig sind zum Eintritte in den priester- 
Uchen Stand; errichtet 15. Juli 1786. 

72. Stiftung des Lorenz RaCki, Pfarrer in Kostel; errichtet 27. Fe- 
bruar 1805, zwei Plätze k 158 K 32 h. 

73. Stiftung des Mathäus Ravnikar, Bischof in Triest; errichtet 

20. April 1850; zwei Plätze ä 202 K 76 h. 

74. Josef RepeSiC'sche Studentenstiftung; zwei Plätze ä 248 K; 
errichtet 14. November 1846. Präsent. Pfarrer von Altenmarkt bei Laas. 

75. Stiftung des Dominik RepiC, Pfarrer in Wippach ; errichtet 
7. September 1747; zwei Plätze ä 52 K 72 h. 

76. Stiftung des Lukas RobiC; ein Platz ä 211 K; Präsent. Pfarrer 
von Kronau im Verein mit dem Landesausschufi; errichtet 14. September 1896. 

77. Pfarrer Simon RobiC'sche Studentensiiftung ; ein Platz zu 
200 K; errichtet 18. September 1897. Präsent. Pfarrer von Kronau. 

78. Stiftung des Franz Rojic, Pfarrer in Unteridria; errichtet 11. Au- 
gust 1888; ein Platz ä 222 K 64 h; zwei Plätze ä 87 K 60 b. 

79 Stiftung des J. M. Anton Freiherr von Rosetti, Bischof 
von Pedena, Domherr in Laibach: errichtet 31. Oktober 1691, auf die ersten 
sechs Gymnasialklassen beschränkt; jährlicher Ertrag 40 K. 

80. Stiftung des Josef Rozman, Pfarrdechant in Treffen; errichtet 
15. September 1872; zwei Plätze ä 122 K 30 h. 

81. Stiftung des Thomas Georg Rumpier, Pfarrer in ÖemSenik; 
errichtet 2a September 1792; zwei Plätze ä 52 K 76 h. 

82. Stiftung des Dr Phil, und Theol. Leopold Martin Scheer, 
Stadtpfarrer in Wels (ein gebürtiger Krainer): errichtet 15. Juli 1786 für arme 
Studenten aus Krain; ein Platz mit 214 K 95 h; zwei Plätze ä 91 K 20 h. 
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83. Stiftung des Frdberm Jakob Schell von Scbellenburg, 
Handelsmann in Laibach für Studenten, die sich dem gfeistlichen Stande 
widmen wollen; errichtet 1715; zwei Plätze ä 99 K 88 h. 

84. Stiftung des Josef Anton Schiffer vonSchifferstein, 
Domherr in Laibach; errichtet 1756, vier Plätze ä 280 K für Gymnasiasten. 

85. Stiftung dtsAdamSchupe, Pfarrer in Zagorje; errichtet 20. Au- 
gust 1675; zwei Plätze ä 52 K 48 h. 

86. Priester Mathias Sever'sche Studentenstiftung ; erricbtet 
29. April 1825; ein Platz ä 167 K 68 h; zwei Plätze ä 81 K. 

87. Pfarrer Mathias Sluga'sche Studentenstifiung ; errichtet 
19. September 1716; sechs Plätze ä 124 K 28 h. 

88. Stiftung des Adam Sontner, Domherr und Oeneralvikar in 
Laibach ; errichtet 28. März 1631 ; ein Platz mit 65 K 44 h. 

89. Stiftung des J a k o b S t a r i h a , Pfarrer zu St Johann im Drautale; 
ein Platz mit 93 K 36 h für Studenten, die aus Crnomelj gebürtig sind« 

90. Stiftung des Johann Andreas Stemberg; errichtet 30 April 
1630; ein Platz ä 130 K 52 h. 

91. Maria Svetina'sche Studentenstiftung; errichtet 1862; drei 
Plätze ä 100 K; Präsent. Ordinariat. 

92. Sabac'sche Studentenstiftung, jährlicher 100 K. Präsent. Dechant 
von Adelsberg. 

93. Stiftung des Josef Skerl, Pfarrer in KoSana; errichtet 1797 für 
Gymnasiasten und Theologen; ein Platz ä 155 K 88 h. 

94. Stiftung des Christoph §kofic, Pfarrer in PeUenstein ; er- 
richtet 20. Juli 1631; zwei Plätze 4 112 K 72 h. 

95. Pfarrer JosefSlakar'sche Studentenstiftung ; errichtet 9. März 
1889; fünf Plätze ä 201 K. 

96. Stiftung des J a k b § t i b i 1 , Theologieprofessor in Oörz (f 1851; 
für Gymnasiasten. (Noch nicht realisiert). 

97. Stiftung des Johann Anton Thalnitscher von Thal- 
berg, Domdechant in Laibach; errichtet 15. November 1713; sechs Plätze 
ä 107 K 32 h für Gymnasiasten und Theologen. 

98. Stiftung des Gregor Tettinger, Vikar zu St Peter; errichtet 
24. Dezember 1723; fünf Plätze ä 119 K 80 h. 

99. Stifung des Karl Josef Umek, Priester in PeUenstein; errichtet 
31. August 1757; ein Platz ä 157 K. 

100. Stiftung ,U n b e k a n n t* aus dem Vermögen der Vikariatskirche 
zu Pletrije; ein Platz mit 66 K 80 h. 

101. Stiftung des J. Va 1 i e, pensionierter Priester in St Veit bei Sittich; 
errichtet 6. Dezember 1808; ein Platz ä 120 K 28 h. 

102. Fürstbischof Anton AloisWolf'sche Studentenstiftung; er- 
richtet 16. November 1844; drei Plätze ä 141 K 72 h. 

103. Stiftung des Georg ZavaSnik, Domherr in Laibach ; errichtet 
2. März 1872: drei Plätze ä 116 K. 

104. Stiftung desJosefZdeSar, Kooperator in Radmannsdorf; er- 
richtet 14. Dezember 1813; ein Platz ä 97 K 84 h. 

105. Stiftung des Dr. Georg Zupan, Domherr in Laibach; errichtd 
14. April 1820; ein Platz a 97 K 88 h. 

106. Desselben IL Stiftung; errichtet 4. September 1820; ein Platz 
k 127 K 68 h. 

107. Desselben III. Stiftung; errichtet 24. Juli 1852 für Studierende aus 
der Verwandtschaft; zwei Plätze ä 89 K 12 h. 

108. Stiftung des Josef Zupin, Pfarrer in CrnuCc; zwei Plätze. 

109. Stiftung des Magister Adam 2agar und seines Bruders Jo- 
hann M. Zagar, Pfarrer zu Trifail; errichtet 28. Februar 1732 für das ,se- 
minarium pauperum studiosorum" am Jesuitenkollegium in Laibach, jetzt für 
Gymnasiasten; ein Platz ä 101 K. 
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110. Stiftung des Mathäus 2gur, Pfarrer in Wolkenstein (Nieder- 
österreich, ein geborener Wippaciier); errichtet 9. OIctober 1732; zwei Plätze 
ä 86 K 88 h. 

111. Agnes Zitnilc'sche Stiftung für Studenten aus Weichselburg, 
welche sich dem geistlichen Stande widmen wollen; errichtet 1879; ein Platz 
k 335 K 47 h. 

D. Waisen- und Blindenstiftungen. 

1. Johann Jakob Schilling, Domherr und Qeneralvikar in 
Laibach; errichtete am 27. Mai 1763 fünf Handstipendien für Waisenkinder 
ä 96 K und später ein besonderes Waisenhaus, zu dem auch JVlathias LoC- 
nikar und Andreas Krivic zugestiftet haben. Nachdem Schilling später die 
Umwandlung des Waisenhauses in ein Kuratenhaus verfügt hat, wurden aus 
seinem Nachlasse 9000 K ausgeschieden zur Versorgung von fünf Waisen- 
knaben im Waisenhause. 

2. Johann Gregor vonThalberg'sche Waisenstiftung für 
krainische Waisenkinder;' errichtet 3. Juni 1763; neunzehn Plätze ä 100 K. 

3. Schwarzenberg bei Idria, Andreas Rupnik'sche Stiftung für 
blinde oder taube Arme. Kapital 78 K 50 h. 

4. August Sluga, Pfarrdechant in Krainburg hat für eine Blinden- 
Stiftung einen jährlichen Betrag von 40 K zugesichert. Das entsprechende Ka- 
pital wurde zur illyrischen Blindenstiftung zugeschlagen. 

5. Monsignore A 1 o i s S t a r e , pensionierter Pfarrer (f 1904 in Laibach) 
hat in seinem Testamente 20.000 K für den Bau eines Blindeninstitutes in 
Laibach legiert (Noch nicht realisiert.) 

Gesamtresultat: Stiftungen zu Schul- und Erziehungs- 
zwecken: 153 (112 von kirchlichen Organen, 41 von katholischen 
Laien errichtet); jährlicher Ertrag: 69.600 K, welcher ein Stiftungs- 
kapital von 1,392 780 K repräsentiert. Wenn man die verschie- 
denen kirchlichen Unterrichts- und Erziehungsanstalten in Betracht 
zieht, deren Wert hier nicht berechnet werden kann, so bedeuten 
die angeführten Zahlen nur einen kleinen Bruchteil jener Summe, 
die von der Kirche zu Bildungszwecken investiert worden ist. 



6. Vereine zur Förderung des katholischen Schul- 
und Erziehungswesens. 

a) Der Verein des hl. Cyrillus und Methodius 
in Laib ach, wurde 1885, gelegentlich der tausendjährigen 
Gedächtnisfeier des Todes des großen Slavenapostels Methodius 
gegründet. Zweck des Vereins ist: Schulen, besonders an der 
Peripherie, zu gründen, in denen die Kinder eine religiöse und 
nationale Erziehung bekommen sollen. Gemäß den Statuten hat 
iaher der Verein eine katholische Tendenz und wurde auch 
inter eifriger* Mitwirkjung der Geistlichkeit gegründet, doch zeigt 
>ich leider in letzterer Zeit das Bestreben, den Verein sowie seine 
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Anstalten zu laisieren. Gemäß dem Jahresberichte pro 1905 erhält 
der Verein: 11 Kindergärten, 1 einklassigfe Volksschule zu Mauth, 
eine fünfklassige Knaben- und fünfklassige Mädchenschule in 
Triest und eine vierklassige Mädchenschule in St. Ruprecht bei 
Völkermarkt. Fünf Anstalten des Vereines werden von Schul 
Schwestern geleitet. Vereinsvorstand ist schon seit der Gründung 
desselben Monsignore Prof. Thomas Zupan, 

b) Der Verein „Prä parandcnhcim* („Priprav- 
niSki dom*") hat den Zweck, die Errichtung eines katholischen 
Lehrerseminars vorzubereiten und zu diesem Zwecke Geldbeträge 
zu sammeln. Den Verein gründete 18Q6 Professor Anton Kitxt, 
Katechet an der Lehrerbildungsanstalt. Gegenwärtig zählt er an 
300 Mitglieder. Im ganzen wurden schon gegen 51.000 K zu 
dem genannten Zwecke gesammelt. Dabei unterstützt der Verein 
bereits jetzt arme Lehramtskandidaten und werden zu diesem 
Zwecke jährlich gegen 800 K verausgabt, 

c) Die Studentenf ürsorgesektion („stareSin- 
stvo") der slovenischen „Leogesellschaft" hat gemäß 
den Statuten die slovenischen katholischen Hochschüler in Wien 
und Graz materiell und moralisch zu unterstützen. Das Komitee 
übt seine Aufgabe aus durch Vermittlung^ von zinslosen Darlehen 
und monatlichen Unterstützungsbeiträgen für dürftige Hochschüler, 
durch Verleihung von Handstipendien etc. Es ist zu hoffen, daß 
in Zukunft der Verein sich finanziell in dem Maße heben wird, 
um diese wichtige Aufgabe noch im größeren Umfange erfüllen 
zu können. 

d) Die katholischen Stu de n te n v e reine für Hoch 
Schüler in Wien und Graz gehören wohl zu den vielversprechend- 
sten Organisationen, die in den letzten Jahrzehnten geschaffen 
wurden. — Der slovenische akademische Verein 
„Danica" in Wien ist eine Frucht des 1. slovenischen Katho- 
likentages. Der Ruf nach katholischen Studentenverbindungen, 
der dort erhoben wurde, verhallte nicht wirkungslos. Bereits 1894 
traten einige mutige slovenische Studenten zusammen, um die 
katholischen Grundsätze auch auf dem heißumstrittenen akade- 
mischen Boden zu vertreten. Trotz der heftigen Gegnerschaft 
wuchs die Zahl der Mitglieder. Im letzten Sommersemester zählte 
der Verein 40 Aktive. Auch die Disziplin und der Geist in der 
Verbindung sind vortrefflich. — Nach dem Muster der Wiener 



ÄS 51 ÄS 

„Danica" wurde 1901 in Graz der slo v enische katholische 
akademische Verein „Zarja"" gegründet, der sich ebenfalls 
erfreulich entwickelt. — Zur Zeit der Ferien vereinigt die katho- 
lischen Akademiker „der slov. katho 1. Student enver ei n"*, 
dessen Mitglieder sich besonders durch eifrige Mitwirkung in 
den verschiedenen katholischen Vereinen auszeichnen. 

e) Der katholische Lehrerverein „SlomSkova 
Zveza" (SlomSek - Bund) wurde zur Zeit des II. slovenischen 
Katholikentages im Jahre 1900 gegründet und zur Erinnerung 
an den großen slovenischen Pädagogen Anton Martin SlomSek, 
Fürstbischof von Lavant, ,»Slom§ek-Bund" genannt. Der Verein 
hat sich laut Statuten zur Aufgabe gestellt, , sittlich religiöse, 
pädagogische und patriotische Interessen der Schule auf Grund- 
lage der katholischen Prinzipien zu fördern und auch materielle 
Standesinteressen der Lehrerschaft tatkräftig zu unterstützen." Die 
Gründung dieses Vereines wurde sehr freudig begrüßt und bald 
entstanden mehrere Filialen: zu Görz, Idria, Krainburg. Doch 
hinderte leider der Terrorismus der gegnerischen Lehrerschaft, 
als auch das unfreundliche Verhalten der Schulbehörden bis jetzt 
eine regere Vereinstätigkeit. Es wurden seit der Gründung drei 
Hauptversammlungen mit entsprechenden Vorträgen abgehalten 
und die Filiale in Idria hält regelmäßig ihre Versammlungen ab. 
Gegenwärtiger Stand: 180 Mitglieder. Die Monatsschrift „Slovenski 
UCitelj" (»Der slovenische Lehrer**), welche bereits ^eben Jahr- 
gänge aufweist, vertritt die katholischen Grundsätze auf dem Gebiete 
der Erziehung und des Unterrichtes in der Öffentlichkeit. Neben 
pädagogischen Fragen allgemeiner Natur wird insbesondere auch 
die Katechetik eifrig gepflegt. Das Blatt erscheint in einer Auflage 
von 900 Exemplaren. 

f) Der „katholische Verein der Kinderfreunde** 
(„KatoliSko druStvo detoljubov**) wurde in der Lai- 
bacher Diözese auf Anregung des Fürstbischofs Dr. Jakob Missia 
im Jahre 1890 gegründet und dem Zentralverein in Salzburg 
angegliedert. Zweck des Vereines ist: Förderung der katholischen 
Kindererziehung in der Familie und in der Schule, Rettung der 
verwahrtosten Jugend. Das Organ des Vereines ist die Monats- 
schrift „KrSCanski Detoljub" („Christlicher Kinderfreund") der in 
2000 Exemplaren erscheint. Neben dieser Publikation existiert 
bereits eine ganze Bibliothek kleiner Jugendschriften belehrenden 
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und erbaulichen Inhaltes, die zu vielen Tausenden verbreitet 
werden. Gegenwärtig leitet den Verein Herr Mihael Bulovec, 
Spiritual im Ursulinenkloster zu Laibach. Zahl der Mitglieder: 2500. 

g) „Der Verein wohltätiger Damen zur Unter- 
stützung von Studenten** ist erst in jüngster Zeit (1906) 
enstanden und verdankt seine Gründung einigen kirchlichgesinnten 
Damen Laibachs. Der Verein hat den Zweck: Studenten aller 
Kategorien materiell zu unterstützen durch Vermittlung von Frei- 
tischen oder Bezahlung der Wohnung und zugleich über die 
Unterstützten eine Aufsicht zu führen. Auch die Gründung eines 
Studentenheimes ist vorgesehen. Als geistlicher Vorstand fungiert 
Domkapitular Johann SuSnik. 

Neben diesen Vereinen müssen an dieser Stelle einige andere 
Anstalten erwähnt werden, die für die materielle Unterstützung 
der studierenden Jugend sorgen. 

In Laibach: „Der Studententisch des Mon- 
signore Jeran** so genannt nach dessen hochherzigen Gründer, 
Domkapitular Lukas Jeran. Diese Stiftung wird gegenwärtig vom 
Domkapitular Andreas Kalan verwaltet und stützt sich nur auf 
milde Gaben der Wohltäter, meistens der Geistlichkeit. Über 100 
Studenten werden jährlich mit Freitischmarken, Kleidung und 
Schulrequisiten beteilt. Seit ihrem Bestände (1870) hat diese 
Stiftung schon außerordentlich viel zum Besten der Jugend bei- 
getragen. ZT- Die Studentenküche in Rudolfswert wurde 
vom Religionsprofessor Dr. Joseph Marinko 1894 gegründet und 
wird noch immer von ihm geleitet. In derselben erhalten gegen 
50 arme Studenten Mittagskpst und Abendessen. — Überdies 
werden alljährlich in den Jahresberichten der Mittelschulen die 
Klöster zu Laibach und Rudolfswert wegen ihrer Wohltätigkeit 
gegen die studierende Jugend, rühmend erwähnt. 





HL Abschnitt 
Allgemeine Volksbildung. 

Keinen Vorwurf hört man häufiger aus dem Munde der 
Gegner, als den, daß die Kirche bildungsfeindlich sei. Im Namen 
der Volksaufklärung und geistigen Hebung der niederen Volks-» 
schichten kämpft man heutzutage gegen die kirchliche »Finsternis 
und Volksverdummung". . Mit welchem Rechte solche Beschul- 
digungen vorgebracht werden, hat schon das Kapitel über das 
katholische Schul- und ünterfichtswesen gezeigt. Allein mit der 
Schulbildung hört die Sorge der Kirche noch nicht auf. Sie 
erfaßt ja den ganzen Menschen, alle seine Lebensphasen und 
Lebenslagen. Daher dehnt sie auch ihre Erziehungstätigkeit auf 
die ganze Zeit aus, solange der Mensch auf Erden wandelt. 
Hieraus sind all^ die Organisationen hervorgegangen, welche 
die Kirche zum Besten des Volkes, für seine Bildung und Erziehung, 
sowie zur socialen Förderung einzelner Klassen desselben, ins 
Leben gerufen hat. Wenn in dieser Hinsicht in neuester Zeit die 
Tätigkeit der Kirche eine regere ist als sie vor etlichen Jahr- 
hunderten war, so ist die Ursache davon in den geänderten Zeit- 
verhältnissen zu suchen vor allem im Bestreben, gegenüber den 
sozialen Umsturztendenzen die Möglichkeit der Rettung durch 
Selbsthilfe zu beweisen. 

Für die Tätigkeit auf dem Gebiete des Volksbildungswesens 
sind in Krain besonders die slovenischen Katholikentage bahn- 
brechend gewesen. Der Aufschwung der katholischen Presse, die 
Vermehrung der kath. Fortbildungsvereine und Volksbibliotheken 
ist vor allem auf ihre Anregung zurückzuführen. Der Geistlichkeit 
iber gebührt das Verdienst, diese Organisationen zum Wohle des 
Volkes mit schwerem Mühen und Opfern geschaffen zu haben. 
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1. Die katholische Presse. 

Als aus den Stürmen des Revolutionsjahres 1848 die natio- 
nale Idee siegreich hervorging und besonders die slavischen 
Stämme Österreichs zu neuem' Leben erweckt^, da war es in 
Krain der Klerus, der sich mit großem Eifer an der Schaffung 
der slovenischen Presse beteiligte. Das Wochenblatt „Novice" 
für Volkswirtschaft und Politik und das Kirchenblatt „Zgodnja 
Danica*" des spätem Fürstbischofs Dr. Johann PogaCar charak- 
terisieren diese Periode. Natürlich vertrat damals die gesamte 
slovenische Presse durchwegs katholische Grundsätze, wie auch 
die slovenische Delegation im Landtage und Reichsrate konser- 
vativ war. — Als jedoch zur Zeit der Hochflut des Liberalismus 
in den siebziger Jahren kulturkämpferische Absichten bei einem 
Teile der slovenischen Intelligenz sich zeigten und durch einige 
Zeitungen propagiert wurden, da gingen weitblickende katholische 
Männer daran, eine slovenische katholische Presse zu organisieren 

Im Jahre 1873 erschien zum erstenmal die politische Zeitung 
„Slovenec" („der Slovene"), welche nun bereits 34 Jahrgänge 
zähit und heute das leitende Organ der slovenischen Katholiken 
aller Länder ist. Erster Redakteur war Domvikar, später Domherr und 
Reichsratsabgeordneter Karl Klun. Der „Slovenec"* erscheint jetzt als 
Tagblatt in 4000, als Wochenblatt in 5500 Exemplaren. Der Leiter des 
Blattes ist gegenwärtig der Reichsratsabgeordneter Dr. Ignaz 2itnik. 

Ein außerordentlich glücklicher Gedanke war die Gründung 
einer Zeitung für die breiteren Volksschichten. Domvikar Andreas 
Kalan regte 1888 diesen Gedanken an und ließ ihn auch zur Tat 
werden. So wurde der „Domoljub" („der Patriot") gegründet, 
welcher jetzt als Wochenblatt 17.500 Abonnenten besitzt und zur 
Befestigung katholischer Gesinnung im Volke viel beigetragen hat. 

Kunst und Literatur pflegt die Monatsschrift „Dom in 
Svet** („Heimat und Welt") eine Schöpfung des verstorbenen, 
unvergesslichen slovenischen Gelehrten und Schriftstellers Dom- 
kapitular Dr. Franz Lampe (f 1900). Das reichillustrierte, fein 
ausgestattete katholische Familienblatt zählt bereits 19 Jahrgänge 
und erscheint in einer Auflage von 3000 Exemplaren. Als Redak- 
teure zeichnen Dr. Michael Opeka und Dr. Eugen Lampe. 

Der Pflege der Wissenschaft, besonders der katholischen 
Apologetik ist gewidmet die Quartalschrift „KatoliSki Obzornik" 
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(, Katholische Rcvtie"), die von der slovenischen Leögesellschaft 
herausgfegeben wird und vom Theologieprofessor Dr. Alexius 
USeniCnik redigiert v^ird. Auflage 1200 Exemplare. Im nächsten Jahre 
wird die Revue unter dem Namen „Cas" (,die Zeit**) erscheinen 
und wissenschaftliche Aufsätze aus allen Disziplinen enthalten. 

Ueberdies sind noch folgende katholische Zeitschriften zu erwähnen : 

.Bogoljub* („Theophilos"), kirchlich - ascetisches Blatt für das Volk 
zur «Pflege der Frömmigkeit und gläubigen Gesinnung. Gegründet 1902, 
Auflage: 10.500 Exemplare. 

,Na5a MoC* («Unsere Kraft"), Organ der katholischen Arbeiter- 
vereine. Gegründet 1905. Auflage 1500 Exemplare. 

ySlovenskiUCitelj* («der slovenische Lehrer*), katholisches Schul- 
blatt Gegründet 1899. Auflage : 900. 

.Vrtec' («der Garten"*), katholische Jugendzeitschrift. Gegründet 1870. 
Auflage 1600. 

«AngeKSek* („der Schutzengel'')r katholische Kinderzeitschrift. Ge- 
gründet 1893; Auflage 2300. 

,Z o r a* («die Morgenröte''), Organ der katholischen Studentenvereine. 
Gegründet 1895. Auflage: 1100. 

«Duhovni Pastir* («der Seelsorger") , homiletisches Blatt. Ge- 
gründet 1884. Auflage: 1000. 

«Slovenski Obrtnik* («der slov. Gewerbetreibende''). Auflage: 1200. 

«N a r o d n i G o s p o d a r* («der Nationalökonom''), Organ der Land- 
wirtschaftlichen Genoss«?nschaft. Gegründet 1896. Auflage: 2500. 

«Dolenjske Novice** («Unterkrainer Nachrichten''); wirtschaftlich- 
poütisches Lokalblatt. Auflage: 2500. 

«Oböinska Uprava'' («die Gemeindeverwaltung^), Fachorgan für 
Gemeindevorsteher und andere Behörden. Gegründet 1906. 

Von deutschen katholischen Zeitschriften ist 
in der Laibacher Diözese nur »Der Oottscheer Bote*" zu 
nennen. Dieses Blatt wurde von der deutschen Geistlichkeit des 
Dekanates Gottschee im Jahre 1903 zu dem Zwecke gegründet, 
um die protestanische Agitation abzuwehren. „Der Gottscheer Bote'' 
(mit der Unterhaltungsbeilage „Die Wandermappe") erscheint 2mal 
monatlich in einer Auflage von 900 Exemplaren. Neben der amtlichen 
„Laibacher Zeitug** ist dies die einzige deutsche Zeitung Krains. 

Diese erfreuliche Entwicklung der katholischen Presse wurde 
nur dadurch ermöglicht, daß schon jahrzehntelang der „Katho- 
lische Preßverein'' dieselbe tatkräftig unterstützte. Dieses 
segensreiche Institut wurde 1887 auf Anregung des pens. Pfarrers 
Josef JeriC gegründet und hat neben den bereits erwähnten 
Zeitschriften auch eine große Anzahl anderer Bücher, religiösen 
jnd belehrenden Inhaltes veröffentlicht. Der Verein zählt jetzt 
170 Mitglieder, darunter viele Gründer und Wohltäter, die dem- 
elben große Summen geschenkt haben. Die Anstalten des 
^Katholischen Preßvereines" sind gegen\(^ärtig folgende: 
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a) Die Katholische Druckerei. Dieselbe wurde 
bereits 1883 als Privatunternehmen des Pfarrers Josef Jede 
gegründet und ging 1887 in den Besitz des neukonstituierten 
Vereines über. Aus bescheidenen Anfängen hat sich die Druckerei 
zu einem großen, modernen Etablissement entwickelt, welches 
allen Anforderungen entspricht. Gegenwärtig besitzt die Druckerei: 
6 Schnellpressen (2 mit Falzapparaten), 2 kleine Druckmaschinen 
und 2 moderne Linotyp - Setzmaschinen. Als Bediensteten sind 
angestellt: 1 Buchführer, 1 Faktor, 2 Unterfaktoren, 22 Setzer, 
1 Ober- und 3 Maschinenmeister, 5 Hilfsarbeiter, 6 Einlegerinnen, 
zusammen 41 Personen. 

In jüngster Zeit wurden vom „Katholischen Preßvereine" 
zwei Druckereien angekauft und als Filialen der Vereinsdruckerei 
organisiert. Es sind dies die Filialen zu Rudolfswert und 
Adelsberg. In Rudolfswert wurde 1901 die Krajc'sche Druckerei 
samt Buchhandlung und Buchdruckerei erworben. In Adelsberg 
aber 1904 anläßlich des Todes eines Druckereibesitzers (R. Seber) 
ebenfalls die Konzession samt den geeigneten Räumen über- 
nommen. In den beiden Filialen sind 22 Arbeitskräfte tätig. 

b) Die Katholische Buchhandlung ist ebenfalls 
eine Stiftung des Pfarrers Josef Jeriö (gegründet 1879) und ging 
1887 an den Katholischen Preßverein über. Die Buchhandlung 
beschäftigt sich nicht nur mit dem Verkauf sondern auch mit dem 
Verlag von Büchern. Neben Gebetbüchern erschien in ihrem 
Verlage eine größere Anzahl von Jugendschriften, Schulbüchern etc. 
Das Absatzgebiet der Katholischen Buchhandlung umfaßt nicht 
nur alle slovenischen Länder, sondern reicht bis nach Dalmatien 
hinab. In jüngster Zeit wurde auch ein Antiquariat eröffnet. 
Zahl der Bediensteten: 6. 

r^ Buchbinderei undPapierhandlung wurde 1890 

durch Ankauf von N. NiCman erworben. Eine Buchbinderei war 

notwendig, um die in der Druckerei hergestellten Drucksachen 

schnell zusammen zu legen, eventuell broschieren oder einbinden 

zu können. — Gegenwärtig arbeiten in der Buchbinderei 21, in 

der Papier- und Devotionalienhandlung 4 Bedienstete, 

In jüngster Zeit ist der «Katholischen Druckerei" in Laibach dne neue 
Pressunternehmung: an die Seite getretten. Mehrere kirchlich gesinnte Männer 
gründeten die »Genossenschaftsdruckerei", (1901,' welche besonders die 
wirischaftliche Organisation durch HersteUung der notwendigen Drucksachen 
und Fachzeitschriften fördern soU. 
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2, Fortbildungsvereine und Vollcsbibliotheken. 

Die ältesten derartigen Gründungen datieren aus den fünf- 
ziger und sechziger Jahren des vorigen Jahrhundertes, da auf 
Anregung und Mitwirkung des Klerus nationale Lesevereine 
(„Cftalnice") gegründet wurden, welche sich die Pflege der Volks- 
bildung und der Geselligkeit zum Zwecke setzten. Als später die 
meisten dieser Institute in die Hände der Liberalen übergingen, 
war es notwendig eine eigene katholische Organisation zu schaffen. 
Schon der erste slovenische Katholikentag (1892) empfahl die 
Errichtung von Pfarrbibliotheken, der zweite (1900) gab dies- 
bezüglich noch genauere Anweisungen. Es wurden Lesevereine, 
Lesezirkel und Pfarrbibliotheken als geeignet empfohlen, um den 
verderblichen Einfluß schlechter Zeitungen und Bücher abzu- 
wehren.') Diese Resolutionen bleiben nicht blos auf dem Papiere, 
sondern wurden eifrig ausgeführt. Heute zählt die Diözese schon 
eine imponierende Zahl von Fortbildungs* und Lesevereinen, 
welche noch beständig anwächst. Als Zentrale aller dieser nicht- 
politischen Vereine dient der , Slovenische Christlich- 
soziale Verband" gegründet 1902, dem bereits 127 Orga- 
nisationen aus allen slovenischen Gebieten angehören. 

Die Fortbildungsvereine erfüllen ihre Aufgabe durch Abon- 

ement katholischer Zeitschriften ; Abhaltung von volkstümlichen 

Vorträgen, Veranstaltung guter dramatischer Vorstellungen und 

Unterhaltungen. 

Nach dem Berichte des ^christlich-sozialen Verbandes'' für das Jahr 1905 
existieren in der Laibacher Diözese folgende katholische Forti^ildungsvereine: 

1. Laibach: a; Der christlich-soziale Verein: 
Männliche Abteilung (g^egründet 1897; Mitglieder 242), veranstaltet 

im Wintersemester jede Woche einen Vortragsabend. Vereinsbibliothek 5000 
Bände, Weibliche Abteilung (gegründet 1901); Mitglieder 282 aus den 
Kreisen der Arbeiterinnen. 

b) Der christliche Frauenverband (gegründet 9. Mai 1901) zählt 
!40 Mitglieder aus bürgerlichen Kreisen. Zweck: Pflege der katholischen Ge- 
sinnung in der Familie und im öffentlichen Leben, Abwehr der schlechten 
Presse, Verbreitung guter Bücher und Zeitschriften. — Der Verein veranstaltet 
populäre Vorträge über Fragen, welche die Frauen berühren, und Famüienabende 

2. B i s c h of 1 ack : Katholischer Fortbildungsverein (gegründet 1895, Mit 
glleder 60). 3. Brezovica bei Laibach: Katholischer Fortbildungsverein (ge- 
gründet 1903, Mitglieder 51); Bibliothek 120 Bände. 4. Dobrova bei Laibach 
".athoJischer Fortbildungsverein: (gegründet 1903, Mitglieder 60). 5. D o m 

a J e r (gegründet 1904, Mitglieder 175). 6. S t. G e o r g e n bei Krainburg 
gegründet 1903, Mitglieder 45). 7. Gor je: (gegründet 1897, Mitglieder 63). 
. Horjul: (gegründet 1903, Mitglieder 40;. 9. Krainburg: Fortbildungs 

PofoSUo II. slov. kat shodu, pag. 90. 
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verein ,Kranj« (gregründet 1002, Mitglieder 85X 10. Hl. Kreutz bei 
Littai: Katholischer Fortbildungsverein (gegrOndet 1897, Mitglieder 23, Bi- 
bliothek 300 Bände\ 11. Hl. Kreutz bei Neumarktl: (gegründet 1896, 
Mitglieder 56). 12. Haselbach < (gegründet 1896, Mitglieder 75, Bibliothek 
352 Bände). 13. HOflein: (gegründet 1903, Mitglieder 57). 14. Münken- 
dorf bei Stein: (gegründet 1903, Mitglieder 59). 15. Mannsburg: (ge- 
gründet 1905 Mitglieder 130). 16. MoravCe: (gegründet 1903. Mitglieder 149). 
17. Neudegg: (gegründet 1902, Mitglieder 70). 18. Mariafeld: (gegründet 
1891. Mitglieder 94). 19. OlSevek bei Krainburg: (gegründet 1903, MitgL 60). 
20. Preska: (gegründet 1902, Mitglieder 60). 21. Radmannsdorf : (ge- 
gründet 1902, Mitglieder 63). 22. Reifniz: (gegründet 1902, Mitglieder 80). 
23. Rob bei LaSee: (gegründet 1903, Mitglieder 98 . 24 Slavina: (gegründet 
1903, Mitglieder 96). 25. S t. C a n t i a n bei Nassenfufi: (gegründet 1904, Mit- 
glieder 31). 26.St Martin bei Krainburg: gegründet 1902, Mitgl. 74). 
27. Dorn egg: (gegründet 1898, Mitglieder 42). 28. Neumarktl: (gegründet 
1897, Mitglieder 131). 29. Orofilascbitz: (gegründet 1903, Mitgüeder 61). 
30. Qlince bei Laibacb: (gegründet 1903, Mitglieder 104. 31. St. Veit 
bei Laibach: (gegründet 18ö6, Mitglieder 134). 32. Vodmat bei Laibach: 
(gegründet 1902, Mitglieder 79). 33. Zag or je: (gegründet 1902. Mitgl. 31). 
34. Eisnern: (gegründet 1885, Mitglieder 48). 35. 2iri: (gegründet 1880, 
Mitglieder 43). 36. Seisenberg: (gegründet 1901. Mitglieder 60). 37. Saven- 
stein: (gegründet 1903, Mitglieder 71). 38. Veldes: (gegründet 1904, Mit- 
glieder 75). 39. Wochciner-Feistriz: (gegründet 1903, Mitglieder 90). 
40. Mitterdorf in der Wochein: (gegründet 1906). 41. Koprivnik: (ge- 
gründet 1906). 42. Trata bei Pölland: (gegründet 1906). 43. Schwarzen- 
berg bei Idria: (gegründet 1903, Mitglieder 79). — Zusammen 43 Fort- 
bilduBgsvereine, die meist auch Bibliotheken und überdies in vielen Fällen 
einen eigenen Sänger- oder Musikchor besitzen. 

Pfarrbibliotheken sind als Vereine mit regelmäßigen Beiträgen nur 
an zwei Orten konstituiert (Selca und St. Michael bei Rudolfswert), sonst 
werden sie gewöhnlich von der Geistlichkeit und von vermögenden Wohl- 
tätern erhalten. In dieser Form existieren Pfarrbibliotheken in 30 Pfarreien, 
nämlich in Babno polje. Eisnern (1865 errichtet). Krainburg (300 Abnehmer), 
HL Kreutz bei Neumarktl, Gurkfeld (350 Bände), Nesseltal, Längenfeld, Kronau 
(300 Bände), LeSe, Mitterdorf in der Wochein. Slavina (830 Bände), Wocheiner 
Vellach, Rob, Crnomelj. Preloka, Smarje, Hönigstein (441 Bände), Pölland, 
Sarz, Catei, Brunndorf, St Veit bei CIrknica, Schwarzenberg bei Idria, Rova. 
Vodice (geleitet von den Schulschwestern in Repnje), RadeCe, St Martin bei 
Littai, Ihan. Ueberdies haben mehrere marianische Kongregationen und Kon- 
gregationen des III. Ordens Bibliotheken, die den Mitgliedern zugänglich sind 
(z. B. die Kongregation des III. Ordens in Rudolfswert eine Bibliothek mit 
2000 Bänden, gegründet von P. Hugolin Sattner.) 

Zu den Volksbildungsvereinen gehören auch die katholisch-poli- 
tischen Vereine, wie sie in den meisten politischen Bezirken konstituiert 
sind. Sie verfolgen den Zweck, das Volk über aktuelle politische Fragen zu 
belehren und zu ihnen Stellung zu nehmen. Eine gröfiere Tätigkeit entfalten 
sie meistens zur Zeit der Wahlen. Außer dem katholisch-politischen Landes- 
verein in Laibach, bestehen solche Organisationen in den Bezirken: Adels- 
berg, Oottschee, Krainburg, Radmannsdorf, Rudolfswert, Stein. 



3. Die Antialkoholbewegung. 

Die Bestrebungen zur Bekämpfung der Trunksucht, die sich 
in neuerer Zeit auch in der Laibacher Diözese bemerkbar machen, 
können wohl am füglichsten an dieser Stelle besprochen werden. 



ÄS 59 ÄS 

Denn zur Volksbildung^ gehört ja vor Allem auch die Ausrottung 
der Laster und Mißbräuche, die sich im Volke eingenistet haben. 
Die Mäßigkeitsbewegung dauert in Krain schon einige 
Jahrzehnte, war jedoch bis in die jüngste Zeit hinein ziemlich 
schwach und hatte wenig bemerkbare und dauernde Erfolge 
erzielt.' Schon im Jahre 1853 erschien eine Broschüre aus der 
Feder eines Geistlichen mit dem Titel „^ganju slovo, vojskol" 
(^Dem Branntwein den Abschied, den Kampf!") Zugleich wurde 
ein Mäßigkeitsverein, mit der Verpflichtung zur vollen Abstinenz 
von Branntweingenuß, gebildet. Doch der Verein scheint keine 
große Verbreitung gefunden zu haben und ging bald ein. Fürst- 
bischof Dr. Jakob Missia gründete 1887 einen zweiten Mäßigkeits- 
verein, der sehr geringe Forderungen stellte und auch die Pflichten 
zuwenig präzisierte. (Siehe das Kapitel : Religiöse Vereine). 

Da diese Bestrebungen das Anwachsen des Branntwein- 
genusses und schlimmer Trunksucht nicht hemmen konnten, 
waren kräftigere Abwehrmittel notwendig. Man stellte nun das 
Prinzip der vollen Abstinenz auf. im Jahre 1902 (17. Sep- 
tember) wurde zu Laibach der 1. Antialkoholkongreß abgehalten, 
der eine Reorganisation des „Mäßigkeitsvereines'' zufolge hatte. 
(Drei Stufen mit der Forderung der Enthaltsamkeit von jeglichem 
Branntweingenuß. Siehe: Religiöse Vereine). Zwei Jahre nachher 
1905 trat zu diesem religiösen Vereine noch eine weltliche Orga- 
nisation «Der Abstinent'', wozu die Anregung ebenfalls aus geist- 
lichen Kreisen gegeben wurde. „Der Abstment" nimmt nur solche 
Mitglieder auf, welche sich zur Enthaltsamkeit von allen alko- 
holischen Getränken (Branntwein, Wein, Bier etc.) verpflichten. 
Seine Wirksamkeit entfaltet er besonders in der Stadt Laibach 
und in Industrialorten mit Arbeiterbevö'Vo'-v'^.:. In demselben 
Jahre begann auch das Organ der slover sehen Antialkohol- 
bewegung unter dem Namen „PiSCalka" („Die Pfeife") zu 
erscheinen. 

Im laufenden Jahre (15. Juli 1906) wurde in Laibach bereits 
ein zweiter slovenischer Antialkoholkongreß abgehalten, an dem 
ein zahlreiches Publikum teilnahm. 

Zum Zwecke der Belehrung über die schädlichen Wirkungen 
es Alkohols gibt der Verein eine Antialkoholbibliothek heraus, 
on welcher im Laufe dieses Jahres bereits folgende Hefte 
rschienen sind: „Kaj je torej z alkoholom?" (»Wie steht es mit 
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dem Alkohol?*'). „Proti alkoholu brcz dvoma* („Ohne Zweifel 
gegen den Alkohol"). „Sveta vojska" („Der heilige Kri2g"). Die 
Verfasser sind sämtlich Geistliche. — Eine Priesterabstinentenbund 
ist in Entstehung begriffen. 

So hat in den letzten fünf Jahren trotz mancher Wider- 
sprüche und Gegnerschaft die Idee der Abstinenz in Krain 
bereits festen Boden gefaßt und wird ohne Zweifel immer weiter 
vordringen. 

Organisierte, vollkommene Abstinenten zählt man gegen- 
wärtig 300. Für die Antialkoholbewegung haben sich besonders 
verdient gemacht: Theologieprofessor Dr.Krek, die Pfarrer Johann 
Kalan, Franz Avsec, cand. prof. L. Lenard u. a. 

4. Kunst, Literatur und Wissenschaft. 

Es ist schwer auf einigen Blättern auch nur annähernd ein 
Bild zu geben von dem, was kirchliche Organe auf dem Gebiete 
der Kunst, Literatur und Wissenschaft in der Diözese geschaffen 
haben. Mehr denn bei irgendeinem anderen Volke, war die Kirche 
unter den Slovenen durch viele Jahrhunderte fast ausschließlich 
die Pflegerin der ästhetischen und literarischen Interessen der 
Nation. 

Die Kunst kann in Krain keine prächtigen monumentalen 
Denkmäler aufweisen, wie sie in anderen christlichen Ländern 
oft in großer Anzahl sich finden. Der Mangel einer kirchlichen 
Zentrale, der erst im 15. Jahrhunderte behoben wurde, die exponierte 
Lage gegenüber den Türken, welche jahraus jahrein das Land 
plünderten und brandschatzten, ließ die kirchliche Kunst nur 
spärlich sich entwickeln. Die ältesten Kirchen datieren aus der 
Periode des romanischen Baustiles (Abteikirche in Sittich 1130, 
Abteikirche in Landstraß 1230, Schärfenberg 1324 etc) doch 
sind die wenigsten bis heute rein erhalten geblieben. Meistens 
erinnern nur einzelne Teile an die einstige romanische Bauart. 

Zahlreicher sind die Kirchen aus der Periode der Gotik 
vertreten. Damals wurden die meisten der jetzigen Landkirchen 
erbaut. Leider haben nicht alle ihren gotischen Charakter bewahrt, 
sondern sind später umgebaut worden. Schöne gotische Denk- 
mäler sind die Kirchen zu Krainburg, Radmannsdorf, Sf. Ruprecht, 
Pletrije u. a. 
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Das goldene Zeitalter für die christliche Kunst in Krain war 
das 17. und 18. Jahrhundert. Nachdem die lutherische Reformation 
niedergerungen war, erblühte im Lande neues Icatholisches Leben. 
Die Jesuitenschule zu Laibach und die nahen italienischen Univer- 
sitäten zu Padua und Bologna lieferten eine große Anzahl von 
gebildeten Männern, die für ideales Streben begeistert waren. Es 
entstand eine ganze Reihe von Vereinigungen mit wissenschaft- 
lichen und künstlerischen Tendenzen, so die ^Dismasbruderschaft'' 
(errichtet 1688), weicher nur Edelleute und Doktoren angehören 
konnten, die „Academia operosorum" (gegründet 1693), ein Verein 
von tätigen jungen Männern zur Pflege der Kunst und Wissenschaft 
und Verbreitung wahrer Bildung unter dem Volke ; die „Academia 
Philo-Harmonicorum" (gerundet 1701) in veränderter Gestalt noch 
jetzt als deutscher Musikverein (Philharmonische Gesellschaft) fort- 
bestehend. 1) 

Die Leitung der Bauten yx/ar einer besonderen Sektion der 
„Academia operosorum" anvertraut. Was Krain an Architektur, 
Skulptur und Malerei Bedeutendes aufzuweisen hat, rührt aus 
dieser Periode her. Von den Kirchen sind zu erwähnen: Die 
Dom-, die Ursulinen-, St Peterskirche in Laibach, sämtlich im 
edelsten Barockstil erbaut, die Kirchen in Stein, Michelstetten, 
Adelsberg u. a. 

Ein großer Mäzen der heimischen Kunst war Fürstbischof 
Thomas Hren 1598—1630) in dessen Auftrage viele Maler sowohl 
in Krain als auch in den benachbarten Ländern tätig waren 
(Elias Wolf, Gerhard Chrön). Aus der spätem Zeit sind zu er- 
wähnen : DerMaler Julias Quaglio, der 1703—1706 und 1721—1722 
die neuerbaute Domkirche in Laibach mit Fresken schmückte, 
Valentin Menzinger, Kremser-Schmidt, Leopold Layer und Potoinik, 
von denen die sehönsten Denkmäler der religiösen Malerei in 
Krain herrühren. Als Bildhauer ragt Franz Robba hervor, der den 
Marmorbrunnen vor dem Rathause schuf, zwei herrliche Cherubim 
in kniender Stellung für die Domkirche anfertigte und namentlich 
die St. Jakobskirche mit seinen Kunstwerken schmückte. 

AI3 Tonkünstler haben sich Georg Slatkonia, zuletzt Bischof 

^n Wien, Urban Textor, Bischof von Laibach, namentlich aber 

ikob Gallus (f 1591) berühmt gemacht. 

Steska: Academia operosorum (Izvestja X. 37. seq.) 
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Auch im 19. Jahrhunderte fand die Kunst vorwiegend in 
der Kirche ihre Stütze. Zur Belebung des Kunststrebens trugen 
die Maler Matthäus Langus und Johann Wolf viel bei. Von Wolfs 
Schülern haben besonders die beiden Brüder Johann und Georg 
§ubic monumentale Werke in der Heimat, wie in der Fremde 
geschaffen, i) 

Zur Pflege der christlichen Kunst existieren in der 
Diözese folgende Vereine: 

A) „Der Cäcilienverein* wurde 1876 auf Anregung 
des damaligen Seminarspräfekten, jetzt Ehrendomherrn und Prä- 
laten Josef Smrekar gegründet. Der Verein stellte sich die Aufgabe r 
Die Kirchenmusik im Geiste der katholischen Kirche und auf 
Grundlage der kirchlichen Verordnungen zu fördern. Zu diesem 
Zwecke begann der Verein schon 1877 das Organ ^Ccrkveni 
Glasbenik" („Der kirchliche Musiker") als Monatsschrift heraus- 
zugeben, dessen Redaktion Realschulprofessor Johann Qnjezda 
bis zu seinem Tode (f 1905) besorgte. In demselben Jahre wurde 
eine Musikschule für Organisten eröffnet, in der jährlich 18 bis 
20 Zöglinge von bewährten Fachmännern in den musikalischen 
Disciplinen unterrichtet werden. Aus dieser Schule gingen schon 
über 160 wohlgfescl:uIie Organisten hervor, die an verschiedenen 
Landkirchen i... Z^ .. der Anstalt wirken. Noch bedeutender 
sind die musiKi.i.s lHcR Publikationen des Vereines , der eine 
Anzahl hervorragender Musiker zu seinen Mitarbeitern zählL 
Zu nennen sind der Domchordirigent Professor Anton Förster, 
P. Hugolin Sattner O. M., P. Angelicus Hribar O M, und an- 
dere. Als der Cäcilienverein im Jahre 1902 sein fünfundzwanzig- 
jähriges Jubiläum feierte, konnte er bereits auf eine erfolgreiche 
Vergangenheit zurückblicken. Die Leitung des Vereines hat gegen- 
wärtig Domherr Dr. Andreas Karlin. 

An kirchlichen Stiftungen zur Pflege der Musik sind folgende zu ver* 
zeichnen: 

a) Die Musikfondstiftung, fünf Plätze k 107 K B4 h wurde aus 
dem Vermögen der aufgehobenen Bruderschaft St. Donatiani und Rogatiani 
an der Jesuitenkirche zu Laibach errichtet. Die Stiftlinge sind verpfüclitet an 
dem Chore bei St. Jakob mitzuwirken. 

b) Die Stiftung des Fürstbischofs Bartholomäus Vid mar ft 1876) für 
den Chor zu Krainburg. Fürstbischof Vidmar hinterließ teslamen tarisch sein 
Haus in Krainburg dem Pfarramte zum Zwecke, um aus dem Ertrage diese 
Hauses Musiker und Sänger am Kirchenchor dotieren zu können. 

») Conf.: Die österr.-ung. Monarchie in Wort und Bild. (Kärnten un, 
Krain, pag. 449 seq.) 
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B) Der Verein für christliche Kunst ist Jüngern 
Ursprunges. Er konstituierte sich 1894 unter dem Protektorate 
des Fürstbischofs Dr. Jakob Missia. Seine Aufgabe, die christliche, 
insbesondere die kirchliche Kunst zu pflegen , erfüllt der Verein 
dadurch, daß er für die Erhaltung der christlichen Kunstdenk- 
mäler sorgt, für ihre stilgerechte Renovation Anweisungen gibt 
und die Pläne für Neubauten vom künstlerischen und kirchlichen 
(liturgischen) Standpunkte überprüft. Um kirchliche Altertümer 
nicht zugrunde gehen zu laßen, wurde ein Diözesanmuseum an- 
gelegt, dessen Objekte jetzt im Landesmuseum „Rudolfinum" 
untergebracht sind. Die Generalversammlungen und auch die 
Ausschußsitzungen des Vereines sind gewöhnlich mit Vorträgen 
kunsthistorischen Charakters verbunden. Überdies erscheinen 
Jahresberichte mit ähnlichem Inhalt. Die Zahl der ordentlichen 
Mitglieder beträgt gegenwärtig 260. Vereinsvorstand ist Ehren- 
domherr und päpstlicher Hausprälat Josef Smrekar. 



Noch weit mehr als die heimische Kunst hat die slo ve- 
nische Literatur ihren jetzigen Hochstand der Förderung 
der kirchlichen Organe zu verdanken. 

Aus dem Mittelalter sind uns neben lateinischen Werken, 
Bruchstücke einiger deutschen Gedichte und nur wenige Brocken 
in slovenischer Sprache erhalten (Freisinger Denkmäler, Fragment 
eines Marienliedes, ein Bruderschaftsverzeichnis und Anderes). 
Doch war das slovenische Volk nicht ohne Schrifttum. Das be- 
weisen die vielen Fragmente altslovenischer Kirchenbücher (der 
Missalien, Breviare, Homilien und Ritualien), die sich im Lande 
finden. Diese Fragmente sind in kirchenslavischer Sprache mit 
glagolitischen Buchstaben geschrieben und bilden ein kostbares 
Erbe der beiden Slavenapostel Cyrillus und Methodius. 

Die protestantischen Reformatoren, an ihrer Spitze Primus 

Trubar, verwarfen das altslavische Schrifttum und begannen im 

Unterkrainer Dialekte zu schreiben. Dabei gebrauchten sie zuerst 

deutsche, später lateinische Buchstaben. So entstand die neu- 

slovenische Literatur. Die Kirche suchte natürlich die Verbreitung 

äretischer Schriften nach Kräften zu hindern. Viele protestantische 

ücher wurden dem Feuer überliefert; doch geschah dies nicht 

js Bildungsfeindlichkeit, sondern es war nur ein Akt der Notwehr 

sgen die protestantische Propaganda. Vielmehr suchte gerade 
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der entschiedenste Vertreter der Gegenreformation, Fürstbischof 
Thomas Hren, dem Bedürfnisse des Volkes durch katholische 
Schriften in slovenischer Sprache entgegen zu kommen. 

Von dieser Zeit an blieb der Klerus Krains bis in die Gegen- 
wart der Hauptförderer der slovenischen Literatur. — Aus der 
„katholischen Periode" des 17. und 18. Jahrhunderts seien hier 
als Schriftsteller erwähnt: Der Jesuit Johann Öandik (f 1624), 
der Domdechant Johann Ludwig Schoenleben (f 1681), Domherr 
Mathias Kastelec (f 1688), P. Rogerius O. C, Pfarrer Franz Pa- 
glovec, P. Marcus Pohlin O. s. Aug. und andere. — Als unter 
dem Einfluße der Romantik zu Beginn des 19. Jahrhunderts auch 
für die slovenische Literatur eine Renaissance anbrach, waren es 
wiederum Geistliche, welche unter den damaligen Literaten den 
ersten Platz einnehmen. Der erste bedeutende slovenische Dichter 
ist der Weltpriester und Humanitätsprofessor Valentin Vodnik, da- 
neben glänzen die Bibelübersetzer : Blasius Kumerdej und Georg 
Japelj, der Slavist Franz Metelko, Verfasser des epohalen Werkes: 
„Lehrgebäude der slovenischen Sprache**. Aus der späteren Zeit 
sind zu erwähnen: Die Mitarbeiter des Musenalmanachs „Kranjska 
Cbelica (Theologieprofessor Dr. Jakob Zupan, die Pfarrer Johann 
Ziegler und Blasius PotoCnik), der Zeitschrift »Novice* (Mathias 
Vrtovec, Matthäus Ravnikar, Peter Hicinger und andere) und der 
„Zgodnja Danica*". Ein großmütiger Förderer der slovenischen 
Literatur war Fürstbischof Anton Alois Wolf (f 1859), der durch 
seine Stiftungen die Herausgabe einer slovenischen Bibelüber- 
setzung und eines großangelegten slovenischen Wörterbuches 
ermöglichte. Aus der jüngsten Zeit mögen noch der Literar- 
historiker Josef Marn (f 1893), der theologische und philoso- 
phische Schriftsteller Dr. Franz Lampe (f 1900) und der langjährige 
Redakteur der „Danica**, MonsignoreLukasJeran, angeführt werden. 

Von katholischen Vereinen, welche sich der Pflege der 
Literatur und Wissenschaft widmen, sind zu erwähnen: 

1. Der St. Hermagoras Bücherverein („Dru2ba 
SV. Mohorja"). Derselbe hat zwar seinen Sitz außerhalb der Diözese 
(in Klagenfurt), doch hat er im slovenischen Klerus und Volke von 
Krain die stärkste moralische und materielle Stütze. Der Vecejn 
wurde im Jahre 1852 vom Fürstbischof Anton Martin SlomSek 
gegründet und hat sich in den letzten Jahrzehnten herrlich entfaltet. 
Von den 83.572 Mitgliedern, welche der Verein voriges Jahr zählte, 
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gehören 33J18 der Laibacher Diözese an. Ais Mitarbeiter aus 
Krain sind in der letzten Zeit zu nennen : Dr. Johann Krek, Ver- 
fasser einer großangelegten biblischen Geschichte (bereits drei- 
zehn Hefte), VoläC, als Verfasser eines Marienleber s, Pfarrer 
Peter Bohinjcc, als beliebter Erzähler und Andere. Von der Be- 
deutung des Hermagorasvereines wird man einen Begriff haben, 
wenn man sich vergegenwärtiget, daß dieses Institut jedes Jahr 
über 500.000 Bücher unter das Volk sendet und im ganzen schon 
10,309060 slovenische Bücher als Jahresgabe unter seine Mit- 
glieder verteilt hat. 

2. Die H S I o V e n s k a M a t i c a** ist zwar nicht eine kirchliche 
Stiftung, wurde aber dennoch unter reger Teilnahme der Geist- 
lichkeit begründet und erhalten. Der Verein, welcher sich vor 
allem die Pflege der Wissenschaft zum Zwecke setzte, trat auf 
Anregung des slovenischen Patrioten Dr. Laurenz Toman ins 
Leben. Jährlich erscheinen vier bis sechs Bücher als Vereinsgabe. 
Der Klerus war bis zur jüngsten Zeit, auf dem Lande fast aus- 
schließlich der Vertreter der ,,Matica**. Als geistliche Mitarbeiter 
waren tätig: Parapat und Anton Koblar, als Historiker, Dr. Franz 
Lampe, als Verfasser einer Psychologie, Peter Bohinjec als Erzähler. 

3. Neben der „Slovenska Matica" hat sich 1896 die Slo- 
venische Leogesellschaft („Leonova dru2ba"), als 
wissenschaftlicher Verein auf streng katholischer Grundlage kon- 
stituiert. Die Anregung dazu gab der 1. slovenische Katholikentag 
(1892), der eine solche Gründung nach dem Muster der Wiener 
Leogesellächaft empfahl. Die Tätigkeit des Vereines beschränkt 
sich gegenwärtig auf die Abhaltung von wissenschaftlichen Vor- 
trägen und Herausgabe des „KatoliSki Obzornik*' („Katholische 
Revue''). Um diese Zeitschrift, die einen apologetischen Charakter 
hat, ist ein Kreis von tüchtigen Mitarbeitern gesammelt. Apolo- 
getische und philosophische Fragen behandelt in vorzüglicher 
Weise der Redakteur Dr. Alex. USeniCnik, kirchenpolitische und 
soziale Dr. Krek, ästhetische und literarische Dr. Eugen Lampe und 
Prof- Eugen Jarc und geschichtliche der Verfasser dieses Berichtes. 

Vortragsabende werden regelmäßig im Wintersemester veranstaltet. In 
der Saison 1 90 5/ö sprachen : Dr. Lampe: Über den slovenischen Dichter Anton 
Medvedi Dr Krek: Ober Psychologie und Psychiatrie; Dr. Gruden: Über 
Lamennais (Trennung von Staat und Kirche in Frankreich) 2 Vorträge; Prof. 
E. Jarc : Über Voiksuniversitäten; Dr. JerSe; Über Hemmnisse der WilUnsfreiheit. 
Dostal: Über die Kunst der Renaissance; Dr. Opeka: Über die italienischen 
Franziskanerpoeten vor Dante. 

5 
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Von ßndern bedeutenden Publikationen dieses Vereines ist 
gegenwärtig nur ein Werk zu erwähnen, welches allerdings die 
materiellen Kräfte des Vereines vollauf in Anspruch nimmt. Es ist 
das großangelegte Werk des Prof. Dr. Franz Kos : „Materialien 
zur Geschichte der Slovenen im Mittelalter**, welches 
auf zehn Bände berechnet ist. Bis jetzt ist bereits der erste Band 
erschienen und der zweite ist unter der Presse. Die Slovenische Leo- 
gesellschaft zählt 350 Mitglieder. Leiter des Vereines ist der Verfasser 
dieses Werkchens. Möge dasselbe ein Gruß an die Wiener Leo- 
gesellschaft von ihrer Jüngern slovenischen Schwester sein ! 

Nicht unerwähnt darf der Kreis der Schriftsteller gelassen 
werden, der sich um die belletristische Monats >c|irift „Dom in 
S vef" versammelt hat. Einzelne von ihnen haben sich als Dichter 
bereits einen bedeutenden Namen erworben, so Anton Medved 
und Dr. Ignaz Merhar (Silvin Sardenko), andere glänzen als Er- 
zähler: Franz Fin2gar, Mathias Prelesnik (f 1905) Fr. JakliC u.a. 

Neben Vereinen und Zeitschriften sind für die wissenschaft- 
liche Tätigkeit auch Bibliotheken von Bedeutung. An Bücher- 
sammlungen kirchlichen Charakters sind zu erwähnen: Die Bi- 
bliothek des Priesterseminars circa 10.000 Bände; Jahres- 
dotation 400 K aus der Anton Alois Wölfischen Stiftung. — Neben 
dieser Bibliothek, welche meist theologische Werke enthält, be- 
steht im Priesterseminar auch eine private Bibliothek der Theo 
logen, die durch freiwillige Beiträge der Mitglieder erhalten und 
vermehrt wird. Sie wurde im Jahre 1840 gegründet und zählt 
gegenwärtig 7000 Werke, die sich meist auf slavische Literatur, 
Geschichte und andere weltliche Disziplinen beziehen. Für die 
wissenschaftliche Ausbildung des Klerus ist diese Bibliothek von 
großer Bedeutung gewesen und hat auch schon manchen jungen 
Theologen zu literarischer Tätigkeit angeeifert. Jetzt existieren 
überdies für literarische sociale und philosophische Studien noch 
eigene Zirkel (Cyrillusverein, St. Thomasakademie, Socialer Klub). 
Von den Klöstern hat die größte Bibliothek der Franziskaner- 
konvent in Laibach: 19.000 Bände. — Die Bibliotheken 
der, unter Josef 11, 1782 aufgehobenen Klöster (der Zisterzienser, 
Augustiner, Karthäuser, Discalzeaten, Serviten) wurden 1791 ver- 
einigt, katalogisiert (zusammen gegen 10.000 Bände) und dem 
Laibacher Lyzeum überwiesen. Sie bilden jetzt einen beträcht- 
lichen Teil der k. k. Studienbibliothek (54 499 Bände). 



IV. Abschnitt 
Die caritative Tätigkeit der Kirche. 

(Armen- und Krankenpflege, Totenbestattung.) 



1. Geschichtliches. 

Unsere Zeit brüstet sich gern mit ihrer Humanität und weist 
mit Vorliebe auf die vielen Gründungen hin, welche sie dem 
Wohle der Notleidenden aller Art errichtet hat. Dabei wird 
wohl auch über den Barbarismus des Mittelalters geschrieben und 
gesprochen, um die eigene Mildtätigkeit in desto hellerem Glänze 
erscheinen zu lassen. Dennoch ist die Nächstenliebe eine spezifisch 
christliche Tugend. Der göttliche Meister hat sie zuerst gelehrt, 
und die Kirche hat sie durch alle Jahrhunderte ausgeübt. Gerade 
tm barbarischen Mittelalter finden wir humanitäre Anstalten aller 
Art in grol^er Anzahl. Interessante Beispiele solcher kirchlichen 
Wohltätigkeitsanstalten finden wir in den vergangenen Jahr- 
hunderten auch in der Laibacher Diözese. 

Schon im Jahre 1041 soll der Handelsmann Peter Berlach 
in Laibach ein Waisenhaus gestiftet haben, und zur Zeit der 
Kreuzzüge bestand daselbst ein Spital für Leprakranke, i) Anderen 
Zwecken dienten die Hospitäler zu Bocksruck und am Loibl. 
Das erste, in einem schmalen Tale zwischen Stein und Motnik 
gelegen, wurde von den Grafen von Andechs gegründet und vom 
Patriarchen Berthold reich dotiert. Es sollten dort arme Reisende 
gastliche Aufnahme finden. Noch heute erinnert der Name der 
Ortschaft „Spitalii'' an diese Stiftung und der Schutzpatron der 
Pfarrkirche St. Anton, an die einstigen Antonitermönche. — Das 
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Hospital am LoibI wurde vom Kloster Viktring verwaltet. Die 
Brüder mussten laut der Stiftung^ die Wege über den Loibipass 
im guten Zustande erhalten und arme Reisende gratis verpflegen. 
Gemäß seinen Statuten hat sich auch der deutsche Ritterorden, 
der sich um das Jahr 1237 in Krain ansiedelte, d^r Krankenpflege 
gewidmet. Auf den Besitzungen des Ordens an der krainisch- 
kroatischen Grenze hat die Gräfin Sophie von Istrien ein Hospital 
gestiftet. Außerdem finden sich Nachrichten über Hospitäler in 
Stein und Krainburg (13. und 14. Jahrhundert). Dass auch bei den 
Zisterzienser- und Karthäuserklöstern Hospitäler zur Aufnahme 
von Pilgern bestanden, ist bekannt und wird betreffs der krainischen 
Klöster noch besonders erwähnt. 

Eine bedeutende Stiftung, die in veränderter Gestalt noch 
jetzt besteht, war das Bürgerspital in Laibach. Dasselbe 
wurde 1345 von der ungarischen Königin Elisabeth, der Gemahlin 
Karl Roberts von Anjou gegründet und diente zur Unterbringung 
von verarmten Bürgern der Stadt Laibach, ihrer Witwen und 
Waisen und von Findlingen, die auf Spitalskosten von auswärtigen 
Ammen versorgt wurden. Zugleich mit dem Hause wurde eine 
Kapelle der hl. Elisabeth gebaut und ein Benefizium errichtet. 
Als 1789 auf Anordnung Kaiser Josefs II. Hausarmenfonds errichtet 
wurden, mussten die Pfründner das Spital verlassen und erhielten 
als Entschädigung 14 h per Tag. Jetzt dient das ehemalige Spital 
als Handlungshaus. Aus dem Ertrage des Hauses sind gegenwärtig 
20 Stiftungsplätze mit täglichen 30 h und 32 mit täglichen 20 h en ichtet 
worden, worauf jene Armen An^^pruch haben, die in der Stadt 
Laibach das Bürgerrecht genießen, i) In der letzten Zeit wurden 
diese Stiftungen an das neuerbaute Gemeindearmenhaus übertragen. 

Humanitäre Zwecke verfolgten auch die zahlreichen Bruder- 
schaften, die sich im 17. und 18. Jahrhundert überall im Lande 
konstituierten. (Siehe z. B. Borat'sche Stiftung). Ihr Vermögen 
wurde 1783 vom Staate konfisciert und daraus die josefinischen 
Pfarrarmeninstitute gebildet. Mit diesen Instituten wurde 
die Bruderschaft „der tätigen Nächstenliebe'' vereinigt, welche 
besondere Andachtsübungen, Armenpredigten und Armenkollekten 
abhielt um die Gläubigen zu Spenden und Stiftungen anzueifern. 
Ein Überbleibsel dieser Art sind noch die Armenpredigten, 

1) i. Vrhovec: Die wohllöbliche, landesfürstliche Hauptstadt Laibach 
S. 127 sqq. 



welche an hohen Festtagen (Weihnachtsfest, Epiphanie und 
Osterfest) in einzelnen Pfarreien üblich sind. Die josefinischen 
Pfarrarmeninstitute verblieben aber immerhin in der Icirchüchen 
Verwaltung und wurden unter dem Einflüsse der Kirche durch 
fromme Legate, Stiftungen, Spenden geistlicher wie weltlicher 
Personen bedeutend vermehrt. Durch die Gesetze vom J. 1868 
wurde das Vermögen dieser Institute der Verwaltung der poli- 
tischen Gemeinden Oberwiesen, welche Verordnung in Krain 
erst in den Jahren 1884—1886 durchgeführt wurde. Jene Stiftungen, 
die ausdrücklich dem Ordinariate oder Pfarramte reserviert waren, 
verblieben auch nachher in kirchlicher Verwaltung. Die Gemeinde- 
armenfonds sind also meist kirchliches Vermögen. Wie gro6 der 
kirchliche Anteil an den Gemeindearmenfonds in den einzelnen 
Fällen ist, konnte auf Grund der Fragebög< n leider nicht konstatiert 
werden. 

Auch im Folgenden sind nur jene Stiftungen berücksichtiget, 
die von kirchlichen Organen ausgingen, oder doch von ihnen 
verwaltet weVden. 

2. Krankenhauser und Krankenstiftungen* 

Laibach: ä) Das Allgemeine Krankenhaus« Die 
Gründung dieser Anstalt reicht in das Jahr 1787 zurück, als sich 
die Barmherzigen Brüder in Laibach niederiieBen und ihnen auf 
Anordnung Kaiser Josef iL das Kloster der unbeschuhten Augu- 
stiner zur Errichtung eines Spitals fiberlassen wurde. Zur Zeit 
der französichen Okkupation 1811 wurde die Anstalt laisiert 
Im Jahre 1855 Qbemahmen d^e Barmherzigen Schwestern aus 
dem Mutterhause in Graz die Pflege der Kranken in eigene 
Regie. Nachdem das ahe G<:bäude an der Wienerstraße durch 
das Erdbeben 1895 schwer beschädigt war, wurde ein neues 
LandesspMal im Pa\ illonsystem rächst der St. Peterskirche errichtet. 
Seit 1857 hat das aligemeine Krankenhaus einen eigenen Kuraien 
und eigene Mairiken. Die Verpflegskosten für die Armen bestreiten 
die betreffenden Gemeindeämter Als Pflegerinnen sind im Lan-les- 
sphale 54 Schwestern täng. Zahl der Kranken im Jahre 1Q05: 
10.000: tägiich in Verpflegung 400—500. 

bj Die Irrenanstalt in Studenec bei Laibach t^t auch 
eine Laiidesvb'ohltäi;gkeitsanstalt Die Pflege daselbst «urde vom 
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krainischen Landesausschusse am 21. Oktober 1875 den Barm- 
herzigen Schwestern übertragen. Geisteskranke in Verpflegung 
täglich 200-300; Zahl der Schwestern: 19. 

c) Das St. josefs-Siechenhaus ist eine Privatwohltätlg- 
keitsanstalt ohne Fond und wurde auf Anregung des Domherrn 
Franz Kramar von den Barmherzigen Schwestern aus milden 
Gaben erbaut. Eröffnet wurde die Anstalt im Jahre 1876. Auf- 
nahme daselbst finden Krebskranke und andere unheilbare Arme. 
Im Jahre J[885 wurde ein Nebengebäude für Geistessieche errichtet. 
Täglich in Verpflegung gegen 260 Kranke. 

dj Das „Leoninum" ist ebenfalls ein Privatsanatorium 
der Barmherzigen Schwestern. Es wurde auf Wunsch und Anlei- 
tung des Fürstbischofs Dr. Jakob Missia 1894 errichtet. Der Klerus 
von Krain steuerte zum Baue eine Summe von 30.000 K bei, 
wofür ihm von der Leitung der Anstalt das II. Stockwerk zur 
Verfügung gestellt wurde. Zahl der Schwestern : 17. 

e) Das Elisabeth-Kinderspital wurde von einem 
Komitee wohltätiger Damen im Jahre 1876 errichtet. Im Auftrage 
der obersten Schutzfrau, Ihrer Majestät der Kaiserin Elisabeth 
wurden 1880 die Barmherzigen Schwestern zur Pflege der armen 
kranken Kinder berufen, deren sich täglich 25—35 in der Anstalt 
befinden. Zahl der Schwestern : 5. 

Adelsberg. Das Kaiserjubiläumsspital wurde 1895 
von der Stadtgemeinde errichtet und 1899 den Barmherzigen 
Schwestern zur Obsorge übergeben. Täglich in der Verpflegung 
30-40 Kranke. Zahl der Schwestern: 3. 

.Gurkfeld. Das Gemeindespital wurde anläßlich des 
fünfzigjährigen Jubiläums Seiner Majestät des Kaisers im Jahre 1898 
von der großen Wohltäterin der Stadt Gurkfeld, Frau Josefine 
Ho£evar, gestiftet. Die Gemeindevertretung übergab das Spital 
1899 den Barmherzigen Schwestern zur Obsorge. In der Pflege 
sind ständig 30 - 40 Kranke. Zahl der Schwestern : 3. 

Komenda. Das P. P. Glavar*sche Siechenhaus. Der 
Malteserordenspriester und Pfarrer in Komenda Peter Paul Glavar 
setzte laut Testamentes vom 21. Jänner 1784 zum Universalerben 
seines Vermögens die mittel- und hilflosen Kranken ohne Unter- 
schied des Standes mit besonderer Berücksichtigung der Pfarr- 
kinder von Komenda und der Untertanen der Landspreiser Herr- 
schaft. Auf Kosten dieser Stiftung wurde ein Spital in Komenda 
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erbaut und es wurden überdies arme Kranke in ihren Wohnungen 
unterstützt. Der Verwalter des Spitals ist der Glavar'sche Bene- 
fiziat in Komenda. Pflege finden daselbst jährlich gegen 30 arme 
Kranke. Die Obsorge für das Spical ist gegenwärtig den Barm- 
herzigen Schwestern aus dem Agramer Mutterhause anvertraut. 

Rudolfswert. Das Kaiser Franz Josefspital der 
Barmherzigen Brüder in Kandia wurde von der Grazer 
Provinz des (genannten Ordens gegiündet. Im Jahre 1890 kaufte 
Provinzial P. Emanuel Leitner das Out Neuhof bei Rudolfswert 
an, um dasselbe für ein Spital zu adaptieren ; 1894 wurde das- 
selbe feierlich eröffnet. Das Spital zählte anfangs 30 Kranken- 
betten. Da jedoch diese Zahl nicht genügte, wurde 1897 mit 
einem Neubau begonnen und ein Jahr darauf konnte ein modern 
eingerichtetes Krankenhaus mit 100 Betten fertiggestellt werden. 
Im Spitale finden männliche Kranke ohne Unterschied der Nation 
und Religion Aufnahme und werden gratis verpflegt. Die Erhaltungs- 
kosten werden durch milde Beiträge gedeckt. Im Jahre 1905 
wurden 1809 Kranke verpflegt Zahl der Brüder: 16. 

Unteridria. Das St. Antonius-Siechenhaus ist eine 
Privatstiftung des Fräuleins Fr. Leskovic, die ihr Gut Maierhof 
bei Idria den Barmherzigen Schwestern überließ (1897), um 
daselbst ein Spital zu errichten. Die Anstalt besitzt keinen Fond. 
In der Pflege sind ständig 20—30 Kranke. Zahl der Schwestern: 4. 

Aus dem Angeführten ergibt sich, daß vier Krankenhäuser 
der Diözese direkt kirchlicher Gründung sind, in zwei Fällen 
(Gurkfeld und Unteridria) ging die Stiftung von Laien aus. wobei 
jedoch ihre kirchliche Gesinnung maßgebend war. Drei Anstalten 
sind auf Kosten des Landes respektive der Gemeinden errichtet 
worden: eine Anstalt (Elisabethspital) verdankt ihre Entstehung 
einem nichlreligösen Vereine. In sämtlichen Krankenhäusern 
ist aber die Obsorge katholischen Ordensangehörigen übertragen. 

Krankenstiftungen. 

1. Laibach. O/ Josefa Jalen'scbe Kuraten und Kranken- 
stiftanc^. aj Josefa Jäten, Hausbesitzerin in Laibacb (f 22. Okr 1861) hat 
lern Fürstbischof von Laibach 60.000 K in Oblie:ationen mit der Bedingung 
egiert, daß aus den jähriicben Interessen 1) 800 K einem Spitalskaplan zuge- 
wendet werden, der den katholischen Kranken seelsorglichen Trost zu spenden, 
nitteilose Verstorbene einzusegnen und nach dem Friedhof zu geleiten hat 
2) die fibrigen Interessen den bann herzigen Schwestern zufallen mit der 
Veipflichtnng, für jeden verstorbenen Armen einen Sarg aus einfachen Brettern, 
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ein aiiständigres Bahrtuch anzuschaffen und di<: Leichenträger zu bezahlen. 
Erst dann möge dir etwaige Rest zur Verpflegung der Kranken verwendet 
werden, b) Johann Martin Böra.th'sche Stiftung. J. M Borath, 
gestorben 1741 zu Laibach, vermachte sein Haus und Garten in Burgstall 
der Bruderschaft ,Redemptoris mundi' mit der Bestimmung, dafi ein Teil des 
jährlichen Ertrages der Bruderschaft zufalle, der zweite Teil für Lesung von 
hl. Messen, Almosen oder Ausstattung eines Mädchens verwendet und der 
dritte Teil den Verwandten zukomme. Nach der Aufhebung der Bruder- 
schaften ist diese Stiftung per 64 K 20 h dem Krankenhausfond zugewiesen 
worden, c) , Drei-Wohltäter* Stiftung für arm*' Kranke der Dom- 
pfarrc. Ertrag 29 K 40 h. d) Bischof KauCiC'sche Stiftung für bett- 
lägerige, kranke Arme. Ertrag 707 K. ej Stiftung des Gregor Rozman, 
Weitpriester, kurfürstl ch mainziscber Rat, des Gerbec-Russenstein 
für Hausarme in Laibach, des Jereb-Lamberg für kraukliegende Arme, 
Stiftung ohne Namen für arme Kranke und die ZupanCK^'sche 
Stiftung für krankliegende Arme im Gesamtbetrage jährlicher 824 K 72 h. 
f) Domdevan Inzaghy'sche Stiftung für elende Kranke und Bresthafte. 
Jährlicher Ertrag 35K80h ^; Franz Metelko, Weltpriester und Professor, 
gründete eine Invalidenstiftung für einen oder mehrere Invaliden aus Krain. 
Kapital 2000 K. 

2. Brunndorf. Pfarrer Strus'sche Stiftung für Schwerkranke. 
Jährlicher Ertrag 8 K. 

3. Gurkfeld. Pfarrer Freiherr von Lazzarini'sche Stiftung 
für arme Kranke. Gegründet 1795. Jährlicher Ertrag 23 K. 

4. Haselbach. Pfarrrer Ludwig Freiherr von Lazzarini 
widmete laut Testamentes dat. 27. Jänner 1793 ein Kapital von 18.000 K, 
dessen Interessen vom Ortspfarrer in Verein mit den Kirchenpröpsten zu 
erheben sind, mit der Bestimmung, dafi 520 K von den Interessen einem 
Chirurgen zukommen, der den kranken Pfarrinsassen ohne Entgelt Hilfe zu 
leisten verpflichtet ist, 100 K für Medikamente und 100 K für sonstige Unter- 
stützung armer Kranken verwendet werden. 

5 Hl. Geist. Pfarrer Freiherr von Lazzarini' sehe Stiftung 
für arme Kranke. Jährlicher Ertrag 48 K. 

6. Landspreis. P. P. Glavar'sche Krankenstiftung für die 
Untertanen der ehemaligen Herrschaft Landspreis. 20 Handstipendien ä 
täglich 16 h. 

7. Morav^e. ' Pfarrer Ferdinand vonWert'sche Stiftung 
für arme Kranke. Jährlicher Ertrag 100 K. 

8. Niederdorf bei Reifniz. Domherr Franz Kramar'sche 
Stiftung für arme, bettlägerige Kranke. Kapital 300 K. 

9- Oberlaibach. Ignaz JelovSek'sche Stiftung für bett 
lägerige Kranke der Pfarreien- Oberla^'bach, Franzdorf, Preserje. Horjul, 
St. Jodok, Podlipa. Zaplana. Der jährliche Ertrag 120 K wird abwechselnd 
einer der sechs Pfarreien zugewendet. 

10. Smlednik. Pfarrer Johann Kuhar'sche Stiftung für bett- 
lägerige Kranke, errichtet 1842. Betrag ? 

11 Unteridria. Pfarrstiftung für Kranke. Jährlicher Ertrag 
155 K 40 h. 

12. Zapoge. Pfarrer Martin Narobe'sche Stiftuag für 
arme Kranke. Kapital 920 K. 

3. Armenhäuser und Armenstiftungen. 

a) Auersperg. Pfründnerspital, gegründet vom Grafen 
Maria Josef Auersperg 1803. Verwalter des Spitals ist der jewei- 
lige Pfarrer von Auersperg. 
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b) Bischofflack. Armenhaus, gegründet 1550 von Niko- 
laus §kofic, Pfarrer zu Radmannsdorf, mit mehreren kirch- 
lichen Stiftungen ausgestattet. In der Verwaltung der Gemeinde. 

c) Breznica. Johann Golmay er, Realitätenbesitzer hinter- 
ließ sein Haus für Armenzwecke. In der Verwaltung des Pfarr- 
amtes. 

d) Kropa« Armenhaus für 8 mittellose Pfarrarme bei- 
derlei Geschlechtes. Gestiftet aus dem Pfarrarmen- und Kirchen- 
fond. Seit 1892 in der Verwaltung der Gemeinde. 

e> Radmannsdorf. Armenhaus, gegründet von 
Dr. Andreas Gollmayer, Erzbischof von Görz. In dei Verwaltung 
der Gemeinde. Zahl der Pfründner 10-20. 

f) Stein. Armenhaus sehr alter, kirchlicher Stiftung. 
Jetzt sind in demselben 16 Pfründner, die freie Wohnung und 
Beheizung erhalten. 

Armenstlftungen« 

AdeUberg. a) Kalister'scbe Armenstiftung« Der jäiirlicbe 
Ertrag per 1716 K wird vom Pfarrer unter 80 90 Artne verteilt, bj Annen- 
stftnng des Dekans Hofstetter. Kapital 25X)U0 K wird von d«:r Gemeinde 
verwaltet, o Kirchenarmenfond, gebildet aus dem Ugate des Dekan 
Kurz. Kapital 240ü K d, Tdlbetrae der Anton De kle va'scb en 
Messenstiftunc^ per 90 K, die unter die Armen verteilt werden. 

Aich. Priester Valentin Orebek'scbe Armenstiftung. 
Kapital 320 K. 

AinOd. Pfarrarmenstiftnng, Jäbriicher Ertrag 65 K 50 h. 

A tlack. Drei Armenstiftungen mit dem Jabresertrag von 80 K 

Altennarkt bei Pdlland. Deiman'scne Armensti f tu ngper 
78 K 78 b. 

Arch. Teflbetrag von 4 Messenstiftungen per 122 K 80h 
für Arme. 

Assfin^. Franz Kos'scbe Armenstiftung Betrag? 

Ancrtpers. aj Graf Maria Josef Auersperg'scbe Armen- 
Stiftung für arme Gri ise aus den Pfarreien Aurrsperg und St Kanzian. 
Kapital 17.000 K. 4 Handstipendien zu 160 K. b) Pfarrer NueiC'scbeL 
Stiftung für arme Verwandte. 4 PL a 9 K 50 b. ir^ Pfarrer Nueie'scbe 
11. Stiftung für Pfarrarme. Kapital I3 i K. 

BaoM^LoluL Andreas Stau dacber'scbe Armenstiftung 
erricfatet IM) Kapiul 800 K. Die Interessen werden alljährlicb unter die Pfarr- 
armen vertcilL 

Billicbp^nz. a, Armenstiftung der Maria Koprivc. Der 
jähificbe Ertrag 121 K 80 «trd am Grfindonnerstag unter die Armen verteilt 
6; Johann Res'scbe Stiftung jährhcber 8 J K bekommt ein Armer 
der Pfsrrel 

Brezaica. Annenstiftung der Franziska Znpan. Kapital 400 K. 
Die jährliclien Interessen werden zu Allerheiligen ur.ter die Pfarrarmen verteiit, 

Bmtk: a Ijokalkaplan Andronikus Losi htntef liefi sein ganzes 
Vermdgea für eine Armenstiftung, b) L/ika!kaiplan josef Grahek'scbe 
Armenstiftung. Beide Stiftungen werden von der Gemeinde ventaitet. 
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Budanje. Armenstiftung des Barthol. PraCek, gegr. 1900 
für die Armen der Ortschaft. Kapital 1000 K. 

St. Canzian bei Auersperg. MeguSar'sche Stiftung für 
Pfarrarme. Kapital 2000 K. 

Cerklje bei Gurkfeld. Freiherr von La zzarini'sche Armen- 
stiftung per 86 K 76 h wird vom Pfarramte verteilt. 

CemSenik. a< Armenstiftung des Pfarrers Johann B. Saivadori 
jährlicher 29 K 40 h b) Armenstiftung des Priesters Valentin Orehek 
jährlicher 9 K 60 h 

ÖeSnjice. Armenstiftung des Priesters Primus Snoj. Kapital 200 K. 

Dobovec. I'farrer Josef JeriS'sche Armenstiftung jähr- 
licher 20 K. 

Dole. Pfarrer Josef JeriC'sche Armenstiftung per 
15 K 54 h. 

Duplje. Dekan Johann Krivic'sche Armenstiftung: 
errichtet 1875, jährlicher 125 K 40 h, womit 6 Arme beteiit werden 

££& ^) I'farrer Franz Grajzer'sche Armenstiftung. 
Kapital 1000 K, errichtet 1860. b) Pfarrer Johann Burger'sche Armen- 
stiftung. Kapital 10.190 K für die Arme der Pfarre mit besonderer Berück- 
sichtigung der von einem Unglücksfall betroffenen Besitzer- 
Eisnern. Pfarrarmenstiftungin kirchlicher Verwaltung. Ertrag? 

Fara bei Kostel. 4 Armenstiftungen der Pfarrer Lorenz 
RaCki, Franz HlapSe. Anton JakSi£ und des Kaplan Martin 
Z d r a V i e. Oesamtkapital 20.792 K 80 h. 

St. Georgen bei Krainburg. a) Armenstiftung der Maria GrCa. 
Kapital 2600. b) Armenstiftung des Pfarrers A. Kukelj 1000 K. c) Armen- 
stiftung der M a r i a Ilija 200 K. ^y Ka iserjubiläumsstif tung der 
Pfarre, St. Georgen. 200 K. 

Go(le. Pfarrarmeninstitut gebildet aus den Legaten der ehe- 
maligen K u r a t e n in Go(ie. Kapital 5000 K. Mit den Interessen werden 
4 Arme beteüt. 

Gorje. a) Pfarrarmeninstitut gegründet von der Geistlichkeit, 
jährlicher Ertrag 120 K. womit 20—25 Arme beteilt werden, b) Domherr 
Johann Poklukar'sche Armenstiftung. Kapital 8000 K (noch nicht 
realisiert), c) Pfarrer Karl Tedescht'sche Armenstiftung. Kapital 
6000 K 

Ourkfeld. Hohen wart'sche Armenstiftung. Jähritch 49 K. 

Haselbach. fl> Pfarrer Freiherr von Lazzarini'scheArmen- 
stiftung; jährlicher 229 K 50 h. 6;PariC'sche A rm e n s tif tu n g; 
jährlicher 34 K 60 h. Nach dem freien Ermessen des Pfarrers zu verteüen. 

HorJul. a) Teilbetrag der Math. Mrovle' sehen Messen- 
Stiftung per 3 K 36 h, der unter 2 Arme der Nachbarschaft zu verteilen 
ist. b) Teilbetrag der Georg Marout'schen Messenstiftung per 
1 K 11 h für Pfarrarme. Cj Der Gemeindearmenfond besteht aus der 
Stiftung des Kaplan Viktor Freiherr von Raubar und dem Ver- 
mögen der unterdrückten Rosenkranzbruderschaft. 

Idria. a) Fürstbischof Anton Alois Wolf'sche Armen Stiftung. 
Kapital 16.000 K für 2o Arme, b) Kos'sche Armenstiftung. Kapital 1400 K 
für 6 Arme, o Dechant R e § ' s c h e Stiftung. Kapital 2500 K für 1 Armen. 
d) Mrak'sche Armenstiftung. Kapital 200 K nach freiem Ermessen des 
Pfarrer* zu verteilen. ^;Mayer'sche Armenstiftung, jähriicher Ertrag 96 K. 

Ihati. Armenstiftung des Mathäus PrimoiiC, errichtet T873. 
Kapital 600 K. 

Kolovrat. Pfarrer Josef Novak'sche Armenstiftung; errichtet 
1862. Jährlicher Ertrag 35 K, womit 3 Arme beteilt werden. 

Komenda. at Teilbetrag der Messenstiftungen per 14 K, die 
unter die Armen verteilt werden, b) 4 kleinere Armenstiftungen, die 
nach freiem Ermessen des Pfarrers verteilt werden. 
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Koprlvnik. Armenquote des ohne Testament gestorbenen Pfarrers 
P a j c r iiti Betrage von 900 K. 

Hl. Kreuz bei Landstrafi. Pfarrer Josef JeriC'sche Armenstiftimg: 
errichtet 1889; Ertrag 176 K 50 h. 

Kranau. a) Domherr Qeorg Volc' sc he .'Armenstiftung für die 
Ortschaft Podkoren. Kapital 1000 K. b) Domherr Georg Volc'sche 
Armenstiftüng: für Pfarrarme. Kapital 200 K. cj Gregor KoSirsche 
Annens«iftung. Kapital 800 K. y^ ■ ^^^ 

Kropa. 4 Armenstiftungen. Jährlicher Ertrag 600 K* 

Laibttch. Josef Erasmus Graf Aue rsp erg'sch e Armen- 
stfftung. Kapital 3200 K. Die Behebung und Verteilung der Interessen steht 
dem fürätbischöfiichen Ordinariat zu. — Dompfarre: a» Dompropst Josef 
Zupan'scbe Armenstiftung jährlicher 480 K. b) Stiftung des Philipp 
C e b u 1 j , Pfarrer in Aich für 4 arme Kinder aus der Verwandschaft: errichtet 
1774. Ertrag 2öK 80 h. c) Theresia Walland' sehe Stiftung für 
dürftige Bürgerswitwen der Dompfarre; jährlicher Ertrag 21 K. d' Teilbetrag 
der Michael Deiman'schen Stiftung jährlicher 70 K 80 h, f j O r a f 
Ditrichatein'sche Messen und Armenstiftung jährlicher 41 K 90 h. 
ff Alois Knee'sche Messen- und Armenstiftung jählicher 4 K 20 h. — 
Pfarre Marrä Verkündigung: aj Katharina Zollner'sche Armen- 
stfftung jährlicher 69 K 30 h. b> Helene Vale ntlni'sche Armen- und 
Krankenstiftung. Jährlicher Ertrag 480 K. - St. Pete rspfarre: Pfarrer 
KraSkovif'sche Armenstiftung. Jährlicher Ertrag 67 K. 

St Lambert, a) Vikar Franz Rus'sche Armenstiftung: [errichtet 
1841. Kapital 2Q20 K 60 h. bj Armenstiftung der Maria PavSek: errichtet 
1860. Ertrag? Die Interresen w«;rden vom Pfarramte unter 14 Arme verteilt. 

Laufen Pfarrer Mathias Prestrl-sche Armen Stiftung, errichtet 
180^. Kapital 2000 K Der jährliche Ertrag per 100 K wird unter 6 Pfarrarme 
verteilt. 

Ledfne. Teilbetrag der Sebastian Jeglif seh e n Messenstiftung 
per 90 K. 

St. Lovrenc. Drei Armenstiftungen des Michael Seravec, Josef 
Koprivec und Josef Zorec. Betrag? Die Interessen werden zweimal 
jährlich unter 20 30 Arme verteilt. 

Mann$bur£. Katharina Zollner'sche Armenstiftung für die 
Armen der Ortschaft Trzin und Loka. Jährlicher Ertrag t,9 K. 

Marlafeld Pfarrer Martin Pajk'sche Armenstiftung, deren Kapital 
in Realitäten besteht. Die Hälfte des jährlichen Ertrages kommt den Armen zu. 

St, Martin unter Grofigallenberg. Armenstiftung. .Kapital 1366 K. 

St. Martin bei Krainburg. aMrmenstiftungen des Dechanten Josef 
Roztnan, des Anton OloboCnik und der Ernestine SorCan. Gesamt- 
ertrag jährlich 23 K 36 h. 6^ Stiftung der Marianne Kokalj für eine 
arme Witwe. Ertrag 5 K. 

Mitterdorf bei Gottschee. a) Stefan Erker'sche Armensliftung 
jährlicher 3 ?3 K 30 h für die Ortschaft Windischdorf. 6;JosefSigmundsche 
Armenstiftung jährlicher 21 K 84 h. 

MoravCe. Armenstiftung des Pfarrers Ferdinand Edler von 
Wert jährlicher tll K 98 h. Die zu beteilenden Armen sollen zuvor aus der 
Religionslehre geprüft werden. 

N«klo. Pfarrer AntonPoliöar'sche Armenstiftung, errichtet 1 $8Q. 
Betrag? 

NaBenfuss, Pfarrarmenstiftung errichtet aus den Beiträgen der Grafen 

'^ a r b und einiger Ortspfarrer. Kapital 12.000 K. Die Interessen werden 

i^m Pfarrer im Einvernehmen mit dem Vertreter der gräflichen Familie verteilt. 

Neumarkth Mehrere Pf ar r ar m en's t i f tu nge n mit dem Gesämt- 
apjtal von 16.004) K werden vom Pfarramte verwaltet. Mit den Interessen 
rerden jährlich 109 Arme beteilt. 

Nevlje. Johann Maie§'sche Armenstiftung Betrag? 
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Niederdorff bei Reifniz. Priester MuhoviC'sche Armenstiftung 
Kapital 100 K. 

Oberlalbach. Franc Kotnik'sche Armenstiftung^ Betrag ? Die 
Interessen werden jährlich zu Ostern und zu Weihnachten unter 120 Arme verteilt. 

Preiganje. Pfarrer Karl Tedesclti'sche Armenstiftung;, errichtet 
1884. Mit den Interessen werden 12 Arme beteilt. 

Prem. Fürst Franz Porcia 'sehe Armenstiftung, gegründet 1818 
Ertrag 35 K 70 b, mit welchen 17 Arme beteilt werden. 

Pol Jane. Pfarrer j. Debelak'sche Armenstiftuhg. Kapital 600 K. 

Pr^mskovo. Priester Paul VaupotiC'sche Armenstiftung, jähr- 
licher 168 K, womit 7 Arme monatlich mit je 2 K beteilt werden. 

Radmannsdorf. Josefine HoCevar'sche Witwen- und Waisen- 
stiftung, errichtet 1888. Ertrag? 

Rakltna. a) Vikar Johann Florjanäi£'sche Armenstiftung. 
Kapital 200 K. b) Armenstiftung des Martin Bor S t n i k. Jährlicher Ertrag 
12 K 60 h. 

Ratschach. Armenstiftung Outmannsthal-Benvenutti, womit 
7 Arme beteilt werden. 

Reifniz. a > Dekin Martin Skubic'sche 1. Armenstiftung. 
Kapital 3600 K, jährlicher Ertrag 151 K 20 h. b) Desselben 11. Armenstiftung. 
Kapital 600 K. Jäbriichtr Ertrag 24 K. c) Armenstiftung des Anton Lesar, 
Weltpriester und Professor für die Armen der Or schaff SuSje. Kapital 400 K. 
^; Jakob Zdoljnik'sche Armenstiftung. Kapital 303 K 50 h, jährlicher 
Ertrag 12 K 74 h et Teilbetrag der Ignaz Holzapfel' sehen Messen- 
stiftung per 1 K. 

Rete e. Anton Kuralt'sche Armenstiftung, jährlicher Ertrag 
21 K 60 h. 

Rudolf «wert i a) Priest 'r Johann Z u pa n ' sehe Armenstiftung für arme 
Bürger der Stadt Rudolfswert; jährlich r Ertrag 2800 K; b) Michael Dei- 
m an' sehe Armenstiftung. Kapital 9000 K; c) Hauptmann Benjamin Jelov- 
Sek'sche Armenstiftung. Kapital 12.000 K. Der Pfarrarmenfond im Betrage 
von 38.000 K, der aus Legaten der Kanoniker des Koilegiatkapitcis sich ge- 
bildet hatte, wurde 1885 der Stadtvertretung übergeben. 

Sava: Teilbetrag der Zupan^iiC'schen und Mathias Ravnikar- 
sehen Armenstiftung per 72 K< 

Sav«n8teln: Teilbetrag der Johann Rit er von Benvenutti'schen 
Messenstiftung per 8 K. 

Schwarzenberg bei Idrai a) Amienstiftung des Pfarrers Blasius 
Kor£e. Kapital 5300 K; b) Armenstiftung der Ursula 2igon Kapital 1480 K. 

Selcat Pfarrarmenstiftung. Kapital 400 K 

Semlö: Kaietan Kutnar'sche Armenstiftung. Kapital 4043 K 46 h, 
wird von der Gemeinde verwaltet. 

Sla^inai at Kalis ter'sche Armenstiftung für die Gemeinde St Peter. 
Ertrag 219* K; b) Kali ster'sche Armenstiftung für die Gemeinde SUvina. 
Ertrag 115?8 K; ct Rupnik'sche Armenstiftung für die Ortschaft Trnjc. Er- 
trag 917 K; d Priester Johann Muiina'sche Stiftung für die Ortschaft Sla- 
vina. Ertrag 84 Kj ^ Pfariarmenstiftung. Ertrag 84 K j /> Maria Kalister'scbe 
Armenstiftung für die Ortschaften Slavina und KoCe. Ertrag 37 K 80 h: 

f) rfarrer J.Hafner und Josef JurCiC'sche Armenstiftung für die Pfarre 
lavina Ertrag 19 K 61 h. 

Smiedn kt l^farrer Johann Bur^er'sche Stiftung für Pfarrangehörige, 
die ohne Verschulden in Not geraten smd. Betrag ? 

Sostroi Pfarrer Luznar'sche Armenstiflung jährlicher 100 K 

Spodnji TuhinJi Domht^rr Johann Slakar'sche Armenstiftung; jäh - 
lieber Ertrag 1200 K. 

Steinbflchel t aj Anton Tho man' sehe 1. Armenstiftung errichtet IST r 
für Pfarrarme; Ä) Desselben 11. Armenstiftung trrichtet 1897: c) Dr. Laurei i 
Tho man 'sehe Armenstiftung. Betrag? 
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Stockendorf X a) Gemeindearmenfond entstanden aus der Armenquote 
eines ohne Testament gestorbenen Pfarradministrators. Ertrag? b) Pfarrer 
Josef Jeriii'sche Armenstiftung. Kapital 100 K. 

Stein X Michael Deiman'scbe Kirchen und Armenstiftung; jährlicher 
Ertrag i70 K. 

Studeneci a- Baronin Aloisia Mordaxt'scbe Stiftung; jährlicher Er- 
trag 16 K 80 h; 6; Pfarrer Josef JeriC sehe Armenstiftung Ertrag 14 K 36 h. 

Smarjet a) Jakob O körn 'sehe Armenstiftung. Ertrag 95 K 42 h; 
bi Armenstiftung des Priesters Franz FraoCiC. Ertrag 18 K 21 h; r) Armen- 
stiftung des Priesters Johann Pristou. Ertrag 14 K 84 h; d) Armenstiftung 
des Priesters Johann ZupanCiC. Ertrag 8 K 40 b 

Tomiielis Priester Andreas Smole'sche Armenstiftung. Kapital 600 K 
wird von der Gemeinde verwaltet. 

Toplicet Franz Sitar'sche Armenstiftung, errichtet 1899 Kapital 900 K. 

Tratas Pfarrer Franz Dolinar'sche Armenstiftung. Kapital 200 K. 

Tuntcet Lokalkaplan Georg Dolenc'sche Armenstiftung. Kapital 
3200 K wird von der Gemeinde verwallet 

Unterdeutschau: Pfarrarmenstiftung jährlicher 78 K 78 h. 

Ustje: Anna FoljSak'sche Armenstiftung Kapital 200 K. 

Vaiex a) Michael D ei man 'sehe Armenstiftung, errichtet 1812, jähr- 
licher Ertrag 346 K 92 h; b) Jakob ZupanCie'sche Armenstiftung: jährlicher 
Ertrag 240 K; c) Bischof Mathias Ravnikar'sche Armenst*ftung. Ertrag 
904 K 58 h. 

Vavta vas: Pfarrarmenstiftung Ertrag 12 K. 

St. Veit bei Laibacht l'farrer Anton PotoCnik'sche Armenstiftung 
Ertrag 180 K. 

St. Veit bei Sltttcht Kaplan Franz FranCiS'sche Armenstiftung. Er- 
trag 25 K 20 h 

St. Veit bei Wippaclit ä) Armenstiftung des Jakob KoSir. Betrag? 
b) Pfarrer Mathias V er tovec' sehe Stiftung für die von Elementarschäden 
Betroffenen. Ertrag 105 K 

Veldess Dekan Josef Bürger' sehe Armenstiftung Betrag? 

Vodicex Armenstiftung des Benefiziaien Valentin Ravnikar für die 
Ortschaft Sinkov Turn. Betrag? 

VrabJie: Pfarrarmenstiftung. Kapital 448 K. Die Interessen werden 
in der Charwoche verteilt 

Zaiilog X Pfarrarmenstiftung. Ertrag 37 K 56 h. 

Zapoges a) Pfarrarmenstiftung Kapit^^l 1720 K. Der Ertrag wird nach 
dem freien Ermessen des I farrers verteilt; b) Pfarrer Maitin Narobe'sche 
Stittung für arme Verwandte. Kapital 4000 K 

Oesamtreaultat : 180 Armen und Krankenstiftungen mit 
dem Jahrescrtrage von 39.890 K und einem Stiftungskapital 
von 797.800 K 

4. Vereine ffir kirchliche Armenpflege. Armen- 

kollekten. 

A. Der Vinzenz-Verein für freiwillige Armenpflege in 
Krain wurde im Jahre 1876 auf Anregung des damaligen Oym- 
tsialkatecheten Dr. Johann Gogala gegründet. Es konstituierten 
ch anfangs in Laibach zwei Konferenzen zu St. Nikolaus (Dom- 
)nferenz) und St. Jakob und entwickehen sogleich eine rege 
ätigkeit Schon in den ersten Monaten wurde ein Knabenasyl 
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eröffnet und im ersten Vereinsjahre über 240 Parteien unterstützt. 
Ein groöartiges Werk des Vinzenz- Vereines ist ferner das Waisen- 
haus „Kollegium Marianum**, für welches^schon 1878 ein Bau- 
fond gegründet wurde. (Siehe Erziehung und Unterricht). Auch 
numerisch nahm der Vinzenzverein zu und bald entstanden eigene 
Konferenzen außerhalb der Hauptstadt. Im dreißigsten Vereinsjahre 
(1905) waren folgende Vinzenzkonferenzen konstituiert. 

1. Die Konferenz St. Nikolaus in Laibach, gegr. 1876 
mit 15 tätigen Mitgliedern; für Arme und Kranke wurden 1905: 
1280 K gespendet. 

2. Die Konferenz Maria Verkündigung in Laibach, 
gegr. 1898 mit 22 tätigen Mitgliedern. Spenden für Arme und 
Kranke im Jahre 1905: 1965 K 30 h. 

3. Die Konferenz St. Jakob in Laibach, gegr. 1876 mit 
22 tätigen Mitgliedern. Armenspenden im Jahre 1905 : 2013 K 72 h. 

4. Die Konferenz St. Peter in Laibach gegr. 1898 mit 
20 tätigen Mitgliedern. Armenspenden im Jahre 1905: 2051 K 16 h. 

5. Die Konferenz Maria Verkündigung in Neu- 
mark 1 1 , gegründet 1889 mit 5 tätigen Mitgliedern. Armenspenden 
1186 K 99 h. 

6. Die Konferenz St. Barbara in Idria, gegründet 
1898 mit 25 tätigen Mitgliedern. Armenspenden im Jahre 1905: 
1084 K 60 h. 

B. Das Damenkomite des , Kollegium Maria- 
num" konstituierte sich 1882 unter dem Vorsitze d«r hochge- 
borenen Frau Landespräsidentin Emilie Winkler, um dem Waisen- 
hause regelmäßige Spenden zukommen zu lassen. Die einzelnen 
Damen leisten einen jährlichen Betrag von 48, 24 oder 12 K zu 
diesem Zwecke und sammeln auch sonst Almosen für das 
Waisenhaus. Gegenwärtig besteht das Komitee aus 60 Damen. 

C.Verein der Frauen der christlichen Liebe 
ist aus dem Vinzenzverein hervorgegangen und hat sich 1889 als 
unabhängiger Damenverein konstituiert. Zweck desselben ist: 
Die Armen der Stadt zu unterstützen und insbesondere das 
Dienstbotenasyl „Josefinum** zu erhalten. Gegenwärtigerstand: 
7 Ehrenmitglieder, 25 tätige und 80 unterstützende Mitglieder. 
Im Jahre 1902 hat der Verein neben dem ^Josephinum'' über 
80 arme Familien unterstützt und zu diesem Zwecke über 3700 K 
ausgegeben. 



Neben der organisierten Armenpflege, wie sie sich in Vereinen 
und Stiftungen icundgibt, ist jedocii noch das Gebiet der gelegentlichen und 
privaten Wohltätigkeit zu berücksichtigen, obwohl ihr Umfang und ihre 
Oröfie schwer abzuschätzen ist, da nach den Worten der Schrift „die Linke 
nicht wissen soM, was die Rechte tut'. Hier können nur einige öffentliche 
Spenden und Sammlungen in Betracht kommen. 

Regelmäfiige Sammlungen zu Gunsten der Armen werden in vielen 
Pfarreien an hohen Festtagen abgehalten (besonders zu Weihnachten), wobei 
noch hie und da , Armenpredigten' die Herzen der Gläubigen vorbereiten. 
Eine sehr wohltätige Einrichtung ist firner das ,A n t p n i u s b r o f. Unter 
diesem Namen werden jene milde Gaben zusammengefasst, welche die Ver- 
ehrer des hl. Antonius von Padua spenden, um sich die Hilfe und Fürbitte des 
großen Wundertäters in ihren Anliegen zu erflehen. Eine Sammelbüchse neben 
einer Statue des Heiligen nimmt diese Opfergaben auf. Wie bedeutend diese 
Gaben sind, bezeugt die Tatsache, daß allein in Laibach in der Franziskaner- 
kircbe das «A n t o n i u s b r o t' an 2000 K den Armen übermittelt; von an- 
deren Pfarreien verzeichnet Toplice jährlich 200 K, Planina 400 K. Nicht ge- 
ringe Beträge werden unter dem Namen «Antoniusbrof auch an die Re- 
daktionen der katholischen Zeitschriften abgegeben. 

Regelmäßige Armenspenden gehören zu den Traditionen des ka- 
tholischen Adels und der wohlhabenderen Klassen der Bürgerschaft. In den 
Beantwortungen der Fragebögen sind verzeichnet : P 1 a n i n a : Weihnacbts- 
spende des rfirsten Windischgräz in Hasberg 200 K für Arme, Bekleidung 
für 60 Knaben und Mädchen. U n e c : Spende des Fürsten Windischgräz 60 K. 
Savenstein: Waisenspende der Gräfin Kottulinsky, Besitzerin der Herr- 
schaft Savenstein 180 K, Bekleidung für 44 arme Kinder. Auch in Laibach 
werden die armen Kinder zu Weihnachten gelegentlich der Christbaumfeier 
auf das reichlichste bedacht. — Schließlich muß hier noch der weitgehenden 
caritativen Tätigkeit der Klöster gedacht werden, welche täglich zahlreiche 
Arme beköstigen. Genannt werden: Bischoflack, wo im Kapuzinerkloster 
egen 20 Schüler und 10 andere Arme täglich das Mittagsmahl erhalten und 
as Ursulinenkloster, wo ebenfalls an 10 Arme zu Mittag speisen. Laib ach: 
Das Franziskanerkloster speist 10 bis 20, das Ursulinenkloster eine eben solche 
Anzahl von Armen, Pletrije: ICarthäuserkloster : Mittagstisch für 10 bis 
20 Arme. Rudolfswert: Das Franziskanerkloster : Mittag«tisch für 20 
Arme. Sittich: Zisterzienserkloster: Mittagskost täglich für 12 bis 20 Arme. 
Wahrlich eine große Familie, die an den Herden christlicher Nächstenliebe 
gespeist wird. 

5. Barmherzigkeit gegen die Toten. 

Ein anständiges, christliches Begiäbnis zu erhalten, ist 
e n sehnlicher Wunsch auch der ärmsten Gläubigen, welcher sich 
oft auf dem Totenbette in den rührendsten Verfügungen kund- 
gibt. Um diesen Wunsch zu erfüllen, haben sich an manchen 
Orten Begräbnisvereine gebildet, welche für den Todesfall eines 
Mitgliedes den Angehörigen eine bestimmte Summe auszahlen 
oder selbst für ein anständiges Leichenbegängnis sorgen. Solche 
Vereine haben : Laibach: I.Pfarre St. Jakob, Marienbegräbnis- 
^ruderschaft. 2. Pfarre Maria Verkündigung: Begräbnisbruder- 
schaft Idria: St. Josefsbegräbnisverein (zahlt Prämien im Todes- 
fälle eines Mitgliedes). Krainburg: St. Josefsbegräbnisverein. 
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Neumarktl: Frauenbegräbnisverein (400 Mitglieder). Laufen: 
Hafnerverein. (Überbleibsel einer, bereits 1583 gegründeten Hafner* 
zunft, jetzt nur noch als Begräbnisverein fortbestehend.) - Auch 
^^ andere religiöse Bruderschaften sorgen ftir ein christliches 

^^ Begräbnis ihrer Mitglieder. Zu diesen sind zu rechnen: Die 

^ ' Bruderschaft des lebendigen Rosenkranzes, bei 

^ der je eine „Rose" (15 Mitglieder) am Leichenbegängnisse eines 

> Sodfllen mit brennenden Lichtern teilnimmt, wenn nötig zu den 

Je Begräbniskosten beiträgt und für das Seelenheil der Verstorbenen 

^; eine heilige Messe lesen lä6t. Dasselbe besorgt die St. UrsuU- 

>: Bruderschaft und besonders die Marianischen 

Z Mädchenkongregationen. Jene Arme, die keinem solchen 

:^ Vereine angehören, werden auf Gemeindekosten bestattet, wobei 

^ gewöhnlich die Gemeindevorstehung den Aufwand für den Sarg, 

^. die Kerzen und die Bereitung des Grabes trägt, während die 

^l Geistlichkeit den Kondukt, die Einsegnung des Grabes und eine 

Seelenmesse für den Verstorbenen gratis besorgt An manchen 
^ Orten ist es üblich, da6 für das Leichenbegängnis armer Kinder 

I der Taufpate Sorge trägt. Für die im Allgemeinen Krankenhause 

[: zu Laibach gestorbenen Armen hat Josefa Jalen eine Stiftung 

l ^ gemacht, aus der die Kosten für Sarg, Bahrtuch, Beleuchtung, 

t Glockengeläute und Kondukt bestritten werden. (Siebe Kranken* 

[ Stiftungen). 





V, Abschnitt 

Soziale Tätigkeit der Kirche im engern Sinne. 

(Organisation und Förderung einzelner 
Bevölkerungsklassen). 



K Allgemeines. 

Über dieses Gebiet kirchlicher Tätigkeit orientieren vohl 
am besten die trefflichen Worte, welche der Theologieprofessor 
dr. Krek auf der Hauptversammlung des Hl. slovenischen Katho- 
likentages (28, August 1906) gesprochen hat. In seiner Rede über 
„Soziale Arbeit" führte er aus: „Man sagt gewöhnlich, daß soziale 
Arbeit ein Almosen sei. Wie wir nämlich einzelne Arme, arme 
Individuen besitzen, denen man helfen muss, so haben wir auch 
arme Gesellschaften, arme Stände, arme Bevölkerungsklassen, 
arme Nationen, Und wie es Pflicht der christlichen Nächstenliebe 
ist, daO wir dem einzelnen Armen helfen, so ist es auch Pflicht 
der chrisilichen Nächstenliebe, kranken sozialen Organismen zu 
Hilfe zu kommen. Dieses soziale Almosen steht sogar höher als 
das individuelle, denn derjenige, welcher einen ganzen Stand, ein 
ganzes Volk aus der Armut hebt, vollbringt ein edleres und 
bedeutenderes Werk als jener, der einzelne Arme mit seinen 
Wohlthaten bereichert hat. — Aber ich halte die soziale Arbeit 
nicht nur für eine Pflicht der Nächstenliebe, sondern für eine 
Forderung der Gerechtigkeit. Wir sind verpflichtet zur sozialen 
vrbeit, weil wir gewisse Forderungen gegenüber der Gesellschaft 
u erfüllen haben. Jeder von uns hat sehr viel jenen zu verdanken, 
tnter denen er auferwachsen ist, der Familie, der Heimat, der 
jeseUschaft, welche ihn erzogen hat. Wie es Pflicht jedes 
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anständigen Menschen ist, daß er seine Privatschulden bezahlt, 
so ist es auch se'ne Pflicht, die sozialen Schulden zu bezahlen.* 

In diesen Worten sind zugleich die Motive dargelegt, welche 
die Kirche bei ihrer sozialen Tätigkeit durch alle Jahrhunderte 
leiteten. Ein historischer Oberblick über die sozialen Bestrebungen 
und Institute der vergangenen Jahrhunderte kann hier wegen 
besch'änkten Raumes nicht gegeben werden. 

Wir müssen uns auf die Gegenwart beschränken, die jedoch 
viel Erfreuliches darbietet. 

2. Priestervereine. 

Der katholische Klerus genießt allgemein den Ruf eines gut 
organisierten Standes. Auch in der Laibacher Diözese zeigte sich 
unter dem Klerus immer jene Solidarität und jener Oemeinsinn, 
welcher die so notwendige Einigkeit in Behandlung von kirchlichen 
und kirchenpolitischen Fragen zur Folge hat. Aus diesem Gemeinsinn 
sind zwei Standesvereine hervorgegangen, die sowohl die idealen 
als auch materiellen Interessen des Klerus fördern helfen. Es 
sind das: „Die Sodalität vom heiligsten Herzen Jesu^^ 
und der „Priesterunterstützungsverein''. 

a) Die Herz-Jesu-Sodalität (Sodalitas sacerdotum 
in honorem Ssmi Cordis^vJ^su) ist ein religiöser Verein, der die 
Priester mit dem dreifachen Bande des Gebetes, des guten 
Beispieles und der gegenseitigen Ermahnung unter sich verbindet, 
damit sie desto leichter die Ehre Gottes und ihr eigenes Heil 
fördern können. Der Verein verpflichtet jedes Mitglied zu einem 
standesgemäßen Lebenswandel und legt nur solche Verpflichtungen 
auf, die ohnehin zu einer klerikalen Lebensweise gehören (geistliche 
Exerzitien wenigstens jedes dritte Jahr, tägliche Besuchung des 
allerheiligsten Altarsakramentes, Meditation, geistliche Lesung u. a.) 
Besonders wichtig sind jedoch die monatlichen Konferenzen 
der Sodalität, die abwechselnd in verschiedenen Pfarreien eines 
Dekanates abgehalten werden. Mit diesen Konferenzen ist immer 
ein wissenschaftlicher Vortrag über irgend ein Thema aus der 
Theologie oder Soziologie verbunden, an den sich freie Diskussior 
und Besprechung pastoraler Fragen anreiht. Für ein einheitliche 
Vorgehen des Klerus in kirchlichen wie politischen Angelegenheitei 
sind diese Konferenzen von der größten Bedeutung. Nicht minde 
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sind auch die zahlreichen sozialen Organisationen des letzten 
Jahrzehntes auf ihre Anregung zurückzuführen. — In der Laibacher 
Diözese vurde die Herz-Jesu Sodalität nach dem Muster eines 
ähnlichen Priestervereines in der Brixener Diözese vom Fürstbischof 
Dr. Jakob Missia 1894 eingeführt. Fast alle Priester der Diözese 
gehören dem Vereine als Mitglieder an. 

Auf die Pflege des geistlichen Lebens beschränkt sich der 
Verein »Assodatio perseverantiae sacerdotalis** mit der Leitung 
in Wien. 

6^ Der Priester unterstüzungsverein der Diözese 
Laib ach wurde im Jahre 1873 gegründet, um .kranke und 
arme geistliche Mitglieder des Vereines in einzelnen Fällen nach 
Bedarf zu unterstützen* (§ 4). Das Vereinsvermögen bildete sich 
aus Beiträgen der Mitglieder (Gründer 200 K. Mitglieder jährlich 
6 K), Legaten, frommen Stiftungen und Spenden. Unterstützungen 
werden im Krankheitsfälle, für Obersiedelungen bei öfterem 
Postenwechsel und bei anderen ähnlichen Anlässen gewährt, 
dürfen aber in einem einzelnen Falle 400 K nicht übersteigen. 
Seit dem Jahre 1900 gewährte der Verein an 89 Mitglieder 
Unterstfitzungen im Gesamtbetrage von 17.213 K 97 h. Gegen- 
wärtiger Leiter des Vereines ist Dompropst Johann Sajovic. 

c) Der Rechtsschutzverein («Obrambno druStvo**) 
des Laibacher Diözesanklerus ist eine Gründung aus der jüngsten 
Zeit (1900). Die Notwendigkeit eines solchen Vereines ergab sich 
wegen der maßlosen, verleumderischen Angriffe der liberalen 
und sozialdemokratischen Presse. Der Rechtsschutzverein benach- 
richtiget jeden Angegriffenen, ermittelt den Tatbestand und zwingt 
die gegnerischen Blätter auf Grund des Pressgesetzes Berichti- 
gungen aufzunehmen. Auch Pressprozesse werden vom Vereine 
geführt 

3. Katholische Handwerkervereine. 

Die Standesorganisation der Handwerker, gegründet durch 
Adolf Kolping, ist heute zu einer imposanten Macht angewachsen. 
Nach den letzten Berichten zählt man bereits 1123 katholische 
Gesellen vereine mit 350 Vereinshäusern und 182.795 Mitgliedern. 

In Krain wurde der erste Gessellenverein noch bei Lebzeiten 
Kolpings gegründet. Dem Theologieprofesor Dr. Leo VonCina 
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gelang es, in Laibach eine bedeutende Anzahl von jungen 
Männern aus dem Handwerlcerstande um sich zu sammeln. Am 
29. April 1855 wurde die Gründungsfeier unter Beteiligung der 
kirchlichen wie der weltlichen Behörden begangen. Im Jahre 1856 
kam Kolping selbst nach Laibach, um die neue Vereinsfahne zu 
weihen. Seitdem wirkt der Verein unablässig an der Bildung und 
Erziehung der Handwerker. Ein wichtiger Markstein in der 
Vereinsgeschichte war der Bau eines Vereinshauses im J. 1887, 
wo nun heimische wie fremde Gesellen eine Heimstätte besitzen. 

Seine Aufgabe: katholischen Gesellen Anleitung zu geben, 
sich zu guten, rechtschaffenen Mcfistern auszubilden, erfüllt der 
Verein durch regelmäßige belehrende Vorträge, die in der 
Wintersaison jede Woche gehalten werden, durch Pflege religiöser, 
gläubiger Gesinnung, durch Lektüre guter Zeitschriften und Bücher 
und durch Veranstaltung von Familienabenden mit guten drama* 
tischen Schauspielen. — Im Vereinshause ist eine Bibliothek mit 
1200 Bänden und ein Theatersaal untergebracht. Den Vereinsmit- 
gliedern werden im Falle der Not Geldunterstützungen gewährt. 
Besondere Pflege finden im Verein Gesang und Musik, wofür 
ein eigener Lehrer angestellt ist. Gegenwärtiger Stand: Achtzig 
Mitglieder. Seit der Gründung des Vereines bis zum Jahre 1906 
wurden in den Laibacher Verein 1960 Gesellen, aufgenommen. 
Präses: Herr Spiritual Alois Stroj. 

Au6er in Laibach befinden sich katholische Geselienvereine 
noch an folgenden Orten: Bischoflack (gegründet 1895, 
Mitglieder 60). Oberlaibach (gegründet 1891), Rudolfswert 
(gegründet 1887, Mitglieder 40), St. Veit bei Laibach 
(gegründet 1891, Mitglieder 45). 

Der katholische Lehrlingsverein in Laibach 
ist mit dem vorerwähnten Vereine eng verbunden. Sein Zweck 
ist, für den Nachwuchs katholischer Gesellen zu sorgen. Dies 
geschieht durch religiöse Übungen, Unterricht in den Glaubens- 
wahrheiten und verschiedenen anderen nützlichen Disziplinen, 
durch Lektüre belehrender Bücher und Zeitschriften u. s. w. Als 
ordentliche Mitglieder werden Jünglinge mit 14 Jahren aufge- 
nommen. Gegenwärtig zählt der Verein 70 Lehrlinge. 



4. Die katholische Arbeiterorganisation. 

Die von Leo XUI. inaugurierte katholische Arbeiterbewegung 
verbreitete sich auch in der Laibacher Diözese sehr schnell. Im 
Jahre 1894 wurden die ersten Arbeitervereine gegründet, zunächst 
in Laibach, dann in der Bergstadt Idria und im Kohlenrevier 
Zagorje, später in Kropp, Steinbüchel, Neumarlctl, Assiing, über- 
haupt überall, wo «s industrielle Arbeiter gab. Es wurde von 
zwei verschiedenen Prinzipien ausgegangen. In Laibach wurde 
der katholische Arbeiterverein als ein politischer gegründet und 
die Leitung desselben statutarisch ausschließlich Arbeitern über- 
lassen. Die in die Arbeiterbewegung eingetretenen Priester st« Uten 
sich blo6 die Aufgabe zu erziehen, zu bilden und zu beraten. 
Zu diesem Zwecke traten sie bei den zahlreich einberufenen 
Versammlungen als Redner auf, hielten mit den Arbeitern Kon- 
ferenzen ab, unterrichteten in systematisch organisierten Kursen 
die Arbeiter in soziologischen, apologetischen und politischen 
Fragen, leiteten Gesangs- und Rednerschulen, lehrten verschiedene 
Sprachen und andere Bildungsgegenstände. Dadurch erzogen sie 
die Arbeiter zur Selbsttätigkeit, und es gelang wirklich eine 
Anzahl tüchtig geschulter Kräfte aus Arbeiterkreisen zu erwerben. 
Auf diese Weise war es möglich, in wirtschaftlicher Hinsicht 
selbstständig schaffend aufzutreten. Es wurde im Jahre 1904 ein 
Arbeiterkonsumverein gegründet, in welchem sich ein 
ergiebiges Arbeitsfeld für die intelligenteren Arbeiter bot und 
wo wieder neue Kräfte geschult wurden. Der genannte Konsum- 
verein gewann dadurch eine weithin reichende Bedeutung, daß 
er zur Lehrstätte für das genossenschaftliche Leben unter der 
slovenischen Arbeiterschaft und auch der Landbevölkerung wurde. 
Die Geistlichen hatten mit der Leitung dieses Konsumvereines 
nichts zu tun; allenfalls holte man bei ihnen von Fall zu Fall 
Rat. Da jedoch durch den Verein eine neue Gelegenheit zu 
geselligen Zusammenkünften der Arbeiterfamilien gegeben wurde, 
benützten sie dieselbe zur Förderung von Bildungszwecken. 

Aus der Arbeiterschaft selbst erwuchs der Gedanke der 

Gründung einer Baugenossenschaft für Arbeiter- 

I aus er. Man ging ans Werk und erbaute in 5 Jahren 100 

i^amilienhäuser, die von der Genossenschaft an Mitglieder gegen 

einen in 20—30 Jahren amortisierbaren Kaufschilling abgegeben 



wurden. Jedes Wohnhaus hat Raum für eine Familie und einen 
Garten von etwa 20—30 Quadraiklafter. An dieser Tätigkeit 
nahmen arbeiterfreundliche Priester opferwilligst teil. Orfinder 
und durch längere Zeit Leiter des Vereines war Dr. Johann Krek. 

Es ist erklärlich, daß die katholische Arbeiterorganisation 
in der Sozialdemokratie und in der liberalen Partei erbitterte 
Gegner fand. Sie ging jedoch furchtlos ihre Wege. Die katholisch 
gesinnten Arbeiter beteiligten sich auch an sozialdemokratischen 
Versammlungen, traten dort als Redner auf und bekämpften mit 
offenem Visier die falschen Grundsätze. Als Organ der katho- 
lischen Arbeiter wurde im Jahre 1894 das Blatt „Oiasnik^' 
gegrtlndet, welches anfangs zweimal, später dreimal wöchentlich 
bis zum Jahre 1898 erschien. Die Kraft der katholischen Arbeiter- 
organisation in Laibach beweist wohl am besten der Umstand, 
daß bei den allgemeinen Wahlen (V. Kurie) im Jahre 1897 in der 
Stadt Laibach alle 59 Wahlmänner katholischer Parteirichtung 
gewählt wurden, obwohl seitens der Sozialdemokraten und der 
Liberalen ein heftiger Wahlkampf geführt wurde. 

Außerhalb Laibach wurden meist nichtpolitische 
katholische Arbeitervereine zu geselligen und Unter- 
stützungszwecken gegründet, bei denen statutarisch ein Priester mit 
der Leitung betraut wurde. Sie wirkten unter guter Leitung in 
erziehlicher Hinsicht sehr ersprießlich, vermochten jedoch nir- 
gends mehr, als bloß einen Bruchteil der Arbeiter um ihre Fahne 
zu sammeln. 

Für die katholische Arbeiterbewegung waren jährliche 
Kongresse der Delegierten der Arbeitervereine vjon größter 
Wichtigkeit. Bei denselben wurde das Programm ausgearbeitet, 
weiterentwickelt und der Grund zu immer lebensfähigeren Orga- 
nisationen gelegt. Diese Kongresse wurden seit der Gründung 
des slovenischen „Christlichsozialen Verbandes"" (im Jahre 1902), 
der alle nichtpolitischen Vereine christlicher Richtung unter den 
Slovenen umfassen sollte, desto leichter. Auf dem Kongresse der 
christlichen Arbeiter in Zwischenwässern 1906 waren gegen 6000 
Arbeiter vertreten. 

Es zeigte sich auch bald die Notwendigkeit, die christliche 
Arbeiterorganisation in Fachvereine zu fassen, ohne die 
bestehenden Vereine zu tangieren. Die Fachvereine wurden auf 
dem Prinzip der Neutralität aufgebaut, da sie bloß in dieser 
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Form die Arbeitermassen von der Sozialdemokratie fernzuhalten 
im Stande sind. Der Erfolgf bezeigte die Richtigkeit dieser 
Anschaung. Es versteht sich von selbst, daß Geistliche in Fach- 
vereinen bIo6 als geladene Gäste auftreten können. Im Jahre 1905 
gründeten sich die Fachorganisationen aus eigenen Mitteln das 
in Laibach erscheinende Wochenblatt „NaSa moC*. 

Zur Veranschaulichung möge hier der Stand der verschie- 
denen Arbeiterorganisationen, die der christlichen Arbeiterbewe- 
g^ung ihren Ursprung zu verdanken haben, folgen: 

A. Allgemeine Arbeitervereinet 

Laibach: Katholischer Arbeiterverein (politisch), gegründet 
1894. Mitglieder 400. — Katholischer Verein für Arbeiterinnen 
(nichtpolitisch), gegründet 1894. Mitglieder 306. Der Verein erhält 
eine Gesang- und eine Nähschule. Von 1894 — 1904 wurden vom 
Vereine 311 populäre Vorträge und 56 dramatische Vorstellungen 
veranstaltet. 

Assling: Katholischer Arbeiterverein, gegründet 1903. 
Mitglieder 82. Unterstützungsfond für kranke Mitglieder; Vorträge 
jährlich 20; dramatische Vorstellungen 5—10; Gesang- und 
Musikchor. 

Kropa: Katholischer Arbeiterverein, gegründet 1903. Mit- 
glieder 100. 

Idria: Katholischer Arbeiterverein, gegründet 1893. Mit- 
glieder 419. Vorträge wöchentlich; dramatische Vorstellungen 
jährlich: 5. 

Steinb(\chel: Arbeiterbildungsverein, gegründet 1900. 
Mitglieder 51. 

Zagorje: Arbeiterbildungsverein, gegründet 1902. Mit- 
glieder 31. 

Zwischenwässern: Katholischer Arbeiterverein, gegründet 
1902. Mitglieder 60. 

B. Fachvereine: 

Assling: Fachverein der Arbeiter in den Fabriken der 
krainischen Industriegesellschaft. 

Laib ach: a) Fachverein der Bäcker und Zuckerbäcker; 
b) Fachverein der Geschäftsdiener; c) Fachverein der Holz- 
irbeiterschaft für Krain; d) Unterstützungsverein der Tabak- 
Arbeiterschaft; e) Fachverein der Leimfabrikarbeiter; f) Verein 
ier österreichischen Eisenbahner .Yerkehrsbund". 



Josefstal: Fadivereln der christlichen Papierarbeiter. 
Mojstrana: Fachv^crein der Zementarbeiter 
Neumarktl: Fachverem der Schuharbeiter 
Gesamtresultat: 17 Organisationen des Arbei- 
terstandes. 

5. Die wirtschaftliche Organisation. 

Die Landbevölkerung Krains wurde mit dem Genossen- 
schaftsprinzip seit dem Jahre 1894 in größerem Maßstabe bekannt 
gemacht. Dem Klerus gebührt in dieser Beziehung das weitaus 
größte Verdienst. Theoretisch und praktisch ist die Ausgestaltung 
des Genossenschaftswesens in Krain auf seine Tätigkeit ztirtlck- 
zuftihren. Dazu wurde er wohl in erster Richtung durch seine Liebe 
zum Volke getrieben, da die Hilflosigkeit der bäuerlichen Bevöl- 
kerung auch in religiöser und sittlicher Hinsicht traurige FrUchte 
zeitigte. Die Auswanderung in die tlberseeischen Länder nahm 
immer mehr zu; eigennützige Individuen beuteten mit Geld- und 
Warenwucher in vielen Gegenden die Leute erbarmungslos aus und 
da solche Subjekte naturgemäß den liberalen Prinzipien huldigten, 
dehnte sich ihr verderblicher Einfluss auch auf das politische Gebiet 
aus. Da galt es rasch einzugreifen, sonst wäre das proletansierte 
Landvolk entweder dem radikalen, religionsfeindüchen Bauern- 
bunde, oder revolutionären socialdemokratischen Ideen zum 
Opfer gefallen. , , 

Zunächst galt es eine landwirtschaftliche Kredit Organi- 
sation ins Leben zu rufen. Es wurden Raiffeisenkassen zahlreich 
gegründet. An manchen Orten, wo sich der Warenwucher breit- 
machte, wurden auch unter der Landbevölkerung Konsumvereine 
errichtet. Naturgemäß entwickelten sich auch landwirtschaftliche 
Produktivgenossenschaften manigfachster Art , wie 
Molkereien und Viehzuchtgenossenschaften. Das Genossenschafts- 
prinzip wurde in Krain auch vom Kleingewerbe jedoch bis 
jetzt nur in einem kleinen Maßstabe aufgegriffen. Von größter 
Wichtigkeit für die Genossenschaftsentwickelung war die Gründung 
des „Wirtschaftlichen Verbandes" (Gospodarska zveza), der ur 
Jahre 1903 in den „Genossenschafts verband "^ (Zadru^na Zveza) unt 
den „Wirtschaflichen Verband" (Gospodarska Zveza) im engeree 
Sinne geschieden wurde. 
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Der Oenossenschaftsverband besorgt die 
Gründung von Genossenschaften, erteilt denselben Informationen 
jeglicher Art, dient ihnen daher als Auskunftsstelle in jeder 
Beziehung, tritt als Anwalt ihrer Interessen auf, besorgt die 
Revision und leitet die Zentralkasse, in welcher für den Geldaus- 
gleich der Darlehenskassen gesorgt und der Kreditbedarf der 
Genossenschaften gedeckt Wird. 

Der Wirtschaftliche Verband ist die kaufmännische 
Zentrale der verschiedensten Wirtschaftsgenossenschaften. — Wie 
gesagt, gebührt in dieser Beziehung dem Klerus der größte 
Dank, An die Spitze der jungen Genossenschaftsbewegung traten 
opferwillige Priester, und Raiffeisenkassen hatten anfangs meist in 
Pfarrhäusern ihren Sitz. Das Volk gewann dadurch das notwendige 
Vertrauen tn das Genossenschaftswesen und scharte sich desto 
fester und inniger um seine erprobten priesterlichen Freunde. 

Es möge aber ausdrücklich bemerkt werden, daß der Klerus 
auch in Bezug auf die wirtschaftliche Organisation keineswegs 
die führende Rolle für die Zukunft für sich in Anspruch nimmt. 
Man bemüht sich überall fähige Kräfte aus dem Laienstande 
heranzubilden, die imstande sind das vom Klerus begonnene 
Werk weiterzuführen. Das Ziel, dem der Klerus dadurch zustrebt, 
ist folgender: Die Leitung der Genossenschaften soll ausschließlich 
Laien anvertraut werden; die Priester sollen nur nach Bedarf im 
Aufsichtsrate die notwendige Kontrolle ausüben helfen. Auch in 
dieser Tätigkeit des Laibächer Diözesanklerus zeigt sich deutlich, 
daß derselbe die Ausübung seines Berufes als seine wesentliche 
Aufgabe betrachtet und nur aus seelsorglichen Motiven, solange 
es notwendig ist, in das wirtschaftliche L^ben eingreift. Dieses 
Bewusstsein gibt ihm die nötige Kraft, trotz der furchtbarsten 
Angriffe fest und zielbewusst in den von der Zeitlage diktierten 
Stellungen zu verharren. Es ist. sogar in allgemein geselliger 
Beziehung für den Klerus von peinlichen Folgen gewesen, da er 
den Kampf gegen die Wucherei in jeder Richtung praktisch in die 
Hand nahm und ohne Rücksicht fortführte. Durch seine Treue 
erwarb er sich aber die Treue des Volkes und festigte dessen 
Hingabe an die hehren Ideale, die er zu vertreten die Pflicht hat. 

Im folgenden möge der heutige Stand des Genossenschafts- 
wesens, das sich auf den geschilderten Grundlagen in der Laibacher 
Diözese aufgebaut hat, folgen: 
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Der „Genossenschaftsverband'' (Zadru2na Zveza) 
in Laibach umfasst laut Bericht für das Jahr 1905 gfegenwärtig 
321 Genossenschaften, welche sich auf die Länder: Krain, 
Steiermark, Kärnten, Görz, Istrien und Dalmatien verteilen. Von 
diesen Genossenschaften sind 158 Raiffeisenkassen, 16 sonstige 
Vorschusskassen, 61 landwirtschaftliche Genossenschaften, 24 Kon- 
sumvereine, 40 Milchgenossenschaften und die übrigen teils 
Weinbau-, teils Gewerbegenossenschaften. Insgesamt vereinigen 
die Genossenschaften 65.209 Mitglieder mit 2,098.162 K 8 h 
Anteiisanlagen in sich. Der Gesamt verkehr bezifferte sich mit 
169,513.845 K 11 h. — An dieser, den ganzen Süden der 
Monarchie umfassenden wirtschaftlichen Organisation hat die 
Laibacher Diözese folgenden Anteil: Kreditgenossenschaften 
(Raiffeisenkassen) : 100. Von diesen weist den größten Geld- 
verkehr die Laibacher »Ljudska posojilnica'' („Volkskredit") auf 
und zwar in der Höhe von zirka 50 Millionen Kronen jährlich. 
Eine Gründung katholischer Bürgerkreise mit ausgesprochen 
christlicher Tendenz ist auch „Vzajemno podporno druStvo* 
(«Der Wechselseiticre Unterstützungsverein") in Laibach. Jährlicher 
Geldverkehr: 1,400.000 K. — Landwirtschaftlicher Genossen- 
schaften gibt es in der Diözese 41, Molkereigenossenschaften 35, 
Konsumvereine 10, Gewerbegenossenschaften 3. — Eine wichtige 
christlich-sociale Stiftung ist auch die ,W echselseitige 
Versicherungsanstalt" gegen Feuerschäden und Beschä« 
digung der Kirchenglocken in Laibach. Gegründet 1900. Bis zum 
Monate November 1906 hat diese Anstalt bereits 28.500 Ver- 
sicherungspolizzen herausgegeben. Die Versicherungssumme 
betrug Ende Dezember 1900: 38,433.147 K. 

6. Organisation der Dienstboten. 

Ein bedeutender Prozentsatz der weiblichen Bevölkerung 
Krains gehört dem Dienstbotenstande an. Nicht nur im Lande 
selbst, sondern auch in den Städten Steiermarks (besonders in 
Graz), Kärntens, Istriens, Kroatiens und Dalmatiens sind slovenische 
Mädchen als Dienstboten sehr zahlreich anzutreffen. Selbst nach 
Alexandrien und anderen Städten in Ägypten wandern nicht wenige 
aus. Die slovenische Kolonie in Alexandrien. die meist aus 
Dienstboten besteht, ist sogar so zahlreich, daß daselbst seit 



1890 ein eigener slovenischer Seelsorger angestellt werden 
musste. Bei dieser großen Anzahl von dienenden Mädchen war 
es um so notwendiger, für ihre soziale Wohlfahrt Sorge zu 
tragen. In Laibach sind diesem Zwecke zwei Institute gewidmet: 
1. Das Dienstbotenasyl „Josefinum'' ist eine Stiftung 
des Vereines «Der Frauen der christlichen Liebe/ Dasselbe wurde 
1889 auf Anregung der hochgeborenen Frau Gräfin Sophie 
Auersperg und des Domherrn Anton Urbas gegründet. Der Bau 
eines eigenen Hauses wurde durch Spenden zahlreicher Wohl- 
täter, besonders der Frau Josefine HoCevar, welche zu diesem 
Zwecke 40.000 K widmete, ermöglicht. Die Leitung und Wirt- 
schaft im „Josefinum**, ist den Kreuzschwestern aus dem Grazer 
Mutterhause anvertraut. Im Institute finden alte, dienstunfähige 
Dienstboten Wohnung und Verpflegung, stellenlose Mädchen 
gegen kleine Vergütung ein Asyl. Außerdem erhält das ,, Josef inum** 
auch eine Nähschule. 

2. Die Anstalt „St. Martha- (Zavod sv. Marte**) hat 
eine ähnliche Bestimmung wie das „Josefinum'' mit dem Unter- 
schied, daß diese Anstalt von Dienstboten selbst erhalten und 
verwaltet wird. Der St. Marthaverein nimmt Mitglieder auf, die 
gegen Entrichtung eines jährlichen Beitrages von 6 K Anspruch 
auf Wohnung im Vereinsasyl haben. Der Ausschuss des Vereines 
leitet zugleich die Anstalt; an der Spitze steht ein geistlicher 
Direktor. Überdies sorgt der Verein auch für die Ausbildung 
seiner Mitglieder durch Abhaltung belehrender und erbaulicher 
Vorträge. Ein Lesesaal mit guten Zeitschriften und eine Bibliothek 
stehen ebenfals zur Verfügung. Stellenlose Dienstboten bekommen 
im Hause Nähunterricht; auch werden ihnen auf Wunsch Dienst- 
platze vermittelt. Der Verein und die Anstalt wurden im Jahre 
1903 vom Domvikar Jobann Kalan gegründet. In den drei Jahren 
seines Bestandes hat das Vereinshaus bereits an 1100 Dienstboten 
beherbergt. 

Auf dem 111. slovenischen Katholikentage (1906) bildete der 
Schutz weiblicher Dienstboten den Gegenstand eingehender 
Beratungen. Die Errichtung von Asylen und die Bahnhofmission 
wurden dringend empfohlen. 
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6. Sorge ffir di£ Auswanderer. 

In nationaler wie in religiöser Hinsicht ist vom g;roßen 
Nachteile die stetig zunehmende Auswanderungslust der Bevöl- 
kerung. Allein diese traurige Erscheinung ist eine Folge der argen 
wirtschaftlichen Verhältnisse in einzelnen Bezirken und kann nur 
durch deren Verbesserung wirksam bekämpft werden. Die Sta- 
tistik weist nach, daß nicht die Dichtigkeit der Bevölkerung zur 
Auswanderung treibt, sondern der geringe Ertrag des Bodens, 
die außerordentlich schwierige Bebauung desselben, der niedrige 
Löhn der Arbeiter u. s. w. Den höchsten Prozentsatz an Auswan- 
derern haben daher gerade jene Landstriche, wo der Bod^n am 
unfruchtbarsten ist. Nach einem Berichte des Christlich - sozialen 
Verbandes in Laibach, weisen die höchsten Ziffern folgende 
Dekanate auf: Reifniz: llSSO/o, Seisenberg: I8O/0 und SemiC in 
„Weisskrain"* : 20'50/o. Das letztgenannte Dekanat allein zählt bei 
einer Bevölkerung von 35.000 Seelen, 7500 Auswanderer. 

Die größte Anzahl der Auswanderer wendet sich nach Nord- 
amerika, wo sie in Bergwerken und Fabriken Arbeit suchen, 
oder als Kolonisten sich ansiedeln. Im letzten Jahrzehnt hat auch 
Brasilien ein großes Kontingent aufgenommen, doch nimmt der 
Zug nach Brasilien jetzt immer mehr ab. 

Die üblen Folgen der Auswanderung sind 1 Mangel an 
Arbeitskräften, Verfall der Bauernhöfe, religiöser Indifferentismus, 
Vernachlässigung der Kindererziehung, zerrüttete Familienverhält- 
nisse, besonders dort wo nicht die ganze Familie sondern nur 
der Familienvater auswandert, u. a. 

Gegenüber solchen Zuständen konnte der Klerus nicht 
gleichgiltig bleiben. Durch Belehrung des Volkes und Förderung 
der wirtschaftlichen Organisation in der Heimat suchte man 
die Auswanderung einzuschränken. Anderseits verschlossen sich 
aber die kirchlichen Organe nicht der Einsicht, daß es ihre 
christliche und pastorale Pflicht sei, auch für das Heil jener Sorge 
zu tragen, welche die Heimat verlassen, um sich jenseits des 
Meeres eine bessere Existenz zu gründen. Der II. slovenische 
Katholikentag (1900) empfahl dringend die Gründung eine 
Vereines zur Erleichterung der materiellen wie geistigen No 
slovenischer Auswanderer. Derselbe Wunsch wurde auch aui 
der Generalversammlung der katholischen nichtpolitischen Verein 
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im Jahre 1902 geäußert Daraufhin konstituierte sich ein Diözesan- 
komjtee, welches sich mit dem österreichischen „St. Raphael^ 
verein'' ins Einvernehmen setzte. Gegenwärtig bestehen zwei 
slovenische Filialen dieses Vereines, eine in Laibach, die andere 
in Triest. Zweck des Raphaelvereines ist nicht: Förderung der 
Auswanderung, wohl aber Schutz der Auswanderer auf ihrem 
Wege von der Heimat bis zu ihrem Bestimmungsorte jenseits 
des Meeres. Zu diesem Zwecke hält der genannte Verein in Ein- 
schiffungs- und Ausschiffungshäfen Vertrauensmänner, die dem 
Auswanderer mit Rat und Tat zur Seite stehen, sorgt an diesen 
Orten für Gottesdienst und Pastoration und hilft in Fällen 
besonderer Not auch mit Geldspenden. Das Diözesankomitee 
des Raphaelvereines in Laibach hat einen besonderen „Führer 
für Auswanderer'* („Ka2ipot za izseljence'*) herausgegeben. Auch 
die I. Laibacher Diözesansynode hat eine Reihe von Verordnungen 
in Bezug auf die Pastoration der Auswanderer erlassen. 

7. Stiftungen ffir einzelne Stände und besondere 

Notlagen 

A) Das adelige Fräuleinstift für das Herzogtum KraimO 
Als die Frauenklöster Mfinkendorf und Michelstetten 1782 durch Kaiser 
joseF tl. aufgehoben, ihr Vermögen vom Staate konfisziert und zum Religions- 
fond zugeschlagen wurde, überreichten die krainischen Stände eine Beschwerde- 
sdirift an den Kaiser, worin sie betonten, daß die genannten Klöster von Ade- 
ligen doliert worden Strien. Da durch deren Aufhebung den armen adeligen 
Töchtern ein Zufluchtsort entgangen ist, so sei es gerecht, das konfiszierte 
Vermögen zu deren Unterstützung zu verwenden. Kaiser Leopold II. bewil 
Hgte mit Dekret vom 21. Oktober 1791 die Ausscheidung von jährlichen 
Ib.ÜOO K aus d<m Religionsfond. Diese Summe entsprach fast dem Interessen- 
erCrage des, aus dem Verkauf der Klostergüter erzielten Kapitals (580 106 K 
6 h). Es sollten damit 36 Präbenden errichtet werden (4 zu 600 K, 8 zu 500 K 
24 tu 4Q0 K'. Ailein es wurden 1792 nur 8 Präbenden besetzt, mit Hofkanzlei- 
dt^kret vom 24 Mai 1801 weitere 7, endlich in den folgenden Jahren noch 6. 
Während der französischen Okkupation erhielten die sich im Lande aufhal- 
tendt^n Stiftsfräuiein aus dem französischen Staatsschatze eine Pension von 
500 Francs. Nach der Reokkupation von Seite Österreichs 1813 wurde die 
Zahl der Präbenden endgiltig auf 15 (a 400 K) festgesetzt und dabei ist es 
bis heute geblieben. Anspruch auf diese Präbenden haben Fräulein, deren 
Väter entweder krainlsch - landständische Mitglieder, oder wenigstens vom 
Ritlerstande sind, wie auch jene, deren Eltern sich um das Land Verdienste 
erworben haben Das Vorschlagsrecht steht dem Landesausschusse, das Ver- 
hungsrecht dem Kaiser zu. 

Ähnhcher Art ist die Freiherr von Scarlichi'sche Stiftung für ein Mad- 
en aus der Verwandschaft Ertrag 299 K. Auf die Zeit der Erziehung im 
oster beschränkt. 



Stiftungskataster des Landesausschusses Band 1. S. 26 u. f. 
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ß) Brautau sstattungsstif tunken; 
Crn< 



lomelj: Domherr Jakob Stariba'sche Brautstifhiiig. Den 
jährlicbea Ertrag per 100 K bekommt eine arme, gesittete Braut 

CemSenik: Pfarrer Sa Ivadorrs c h e Auss ta ttungss tif«- 
tung. Kap. 1000 K. Die Interessen sind für eine brave Braut bestimmt« 

Fara bei Koste! : Brautausätattunes Stiftung, Zwei Plätze ä 38 K 92 b. 

Komenda: Ausstattungssttftung des Hof- und Gerlcbtsadvokaten 
Anton Remic für ein frommes und gesittetes Mädchen bei ihrer Ver^ 
ehelichung. Der Ertrag von 72 K wird vom Pfarrer verliehen. 

Koiana: Pfarrer Skerlj'scbe I. Ausstattungsstiftung per 72 K; des- 
selben II. Stiftung per 82 K; beide für zwei arme, sittsame Bräute bestimmt. 

M o r a V (^ e : Decbant Andreas Jeras'sche Mädchen und 
Frauenstiftung. Kap. 7221 K 50 h. Die Interessen werden vom Pfarrer 
unter S bis 6 fromme und sittsame Mädchen verteilt, weiche bereits im 24 
Lebensjahre stehen. Diese Stiftung übt einen guti;n Einfluss auf die Sitten 
der Mädchen aus. 

Rudoifswert: Priester Johann Zajec'iche Stiftung. Kapital 
1900 K. Die Interessen bekommt eine fromme und gesittete Schuhmachers- 
tochter. 

Smarije: Jakob Okorn'sche Ausstattungsstiftung ; errichtet 1827^ Jähr- 
licher Ertri-g 47 K 34 h. 

Cj Dienstbotenstiftungen: 

Laibach: Dompfarre: Magdalena Blelweis'sche Stiftung f^r fünf 
arme Dienstboten Jährlicher Ertrag 90 K 54 h, Margarethe Pirc'sche Stif- 
tung für arme Dienstboten, die im guten Rufe stehen und dienstuntauglich 
geworden sind. Ertrag 84 K. 

Oodovi(^: Friedrich Welling'sche Stiftung für einen armen, weib- 
lichen Dienstboten. Ertrag 42 K. 




Anhang. 

Die sloyeoischen Katholikentage. Sclilosswoit 

Ein Überblick über die vorangehenden Abschnitte und 
Kapitel lässt bald erkennen, daß die Zahl und Manigfaltigkeit der 
sozialen Einrichtungen und Organisationen in der Laibacher 
Diözese außerordentlich groß ist. Es wird kaum eine Diözese in 
Österreich geben, welche relativ eine größere Entfaltung der 
kirc hl Ichsozialen Tätigkeit aufzuweisen hat. Die Ursachen dieser 
Erscheinungen sind manigfacher Art. 

Der erste Orund ist ein historischer. Von jeher war 
der Klerus der katholischen Kirche der Vertreter und Förderer der 
kulturellen Interessen des slovenischen Volkes. Bis in die letzten 
Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts lag die Leitung der Politik wie die 
Pflege der Nationallitteratur und des wirtschaftlichen Lebens fast 
ausschließlich in seiner Hand. So bildete sich im Laufe der Zeit 
jenes familiäre Verhältnis zwischen Volk und Geistlichkeit, welches 
eine so fruchtbare christlicli-soziale Tätigkeit in den letzten Jahr- 
zehnten ermöglichte. 

Die zentrale Lage der Laibacher Diözese in der Mitte 

der slovenischen Länder (Südsteiermark, Südkärnten, Görz, Istrien) 

erklärt es, daß gerade hier der soziale Aufbau am vollkommensten 

ausgeführt wurde, um von diesem Mittelpunkte aus, desto 

intensiver auf die Peripherie wirken zu können. Während bei 

der deutschen Katholikenorganisation eine Arbeitsteilung eintreten 

konnte und die einzelnen Tätigkeitszentren weite Gebiete umfassen, 

'rächte es die selbstständige Organisation slovenischer Katholiken 

lit sich, daß auf einem engbegrenzten Raum eine große Anzahl 

Qzjaler Neuschöpfungen entstand. Allerdings fordert ihre ErhaU 

Ljng desto größere Mühen und Opfer. 
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Für die Entwicklung der christlich-sozialen Tätigkeit in der 
Diözese waren wohl von größter Bedeutung die drei slo ve- 
nischen Katholikentage. Die Anregung zu diesen hoch- 
bedeutsammen Versammlungen ging vom damaligen Fürstbischof, 
späteren Kardinal und Erzbischof von Görz dr. Jakob Mtssia aus. 

Im Jahre 1892 wurde der erste slovenische Katho- 
likentag abgehalten. Er verfolgte vor allem den Zweck, das 
katholische Bewusstsein unter dem slovenischen Volke zu heben, 
die vielfach unklaren Begriffe und verworrenen Ansichten zu 
klären und die katholischen Prinzipien zur Grundlage des 
gesamten öffentlichen Lebens der Nation zu proklamieren. 
Eine einheitliche Organisation wurde durch diese Versammlung 
angebahnt. 

Der zweite Katholikentag gelegentlich der Jahrhundert- 
wende (1900), auf Veranlassung des Fürstbischofs Dr. Ant. JegliC 
einberufen, arbeitete ein detailliertes soziales Programm aus 
sowohl für die verschiedenen Organisationen als auch für die 
Volksbildungsvereine und für die Tätigkeit der katholischen 
Presse. An der Verwirklichung dieses reichhaltigen Programmes 
arbeiten nun mit größtem Eifer Geisliche wie katholische Laien. 
Den Erfolg ihrer Arbeit bezeugt wohl am besten die große Anzahl 
von Vereinen und wirtschaftlichen Organisationen der letzten Zeit. 

Im laufenden Jahre (1906) konnte nun zum drittenmal 
eine große Heerschau gehalten werden. Das Geleistete wurde 
überprüft und neue Abwehrmittel für die Zukunft beraten. Der 
dritte slovenische Katholikentag stand im Zeichen der Sammlung, 
der Konzentration aller Kräfte zu r Verwirklichung 
des großen c h r i s 1 1 i c h - s o z i a I e n Programmes. 
Großartig war der Verlauf schon in Bezug auf die Zahl der 
Teilnehmer (10.000) und außerordentlich praktisch waren die 
angenommenen Resolutionen. Nicht nur auf die Laibacher Diözese 
allein, sondern auf alle slovenischen Länder soll sich die katholische 
Organisation erstrecken, um überall die schlummernden Kräfte zu 
wecken und sie einheitlich betätigen zu lassen.. 

So haben sich die slovenischen Katholikentage zu großen 
Volksparlamenten entwickelt, an denen die zu erreichenden Ziele 
klar erfasst werden, die zu leistende Arbeit abgemessen und 
einheitliciies, zielbewusstes Zusammenwirken aller Kräfte ermög- 
licht wird. 
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Mehr denn je, wurzelt so die Kirche im 
slovenjschen Volke als eine sociale Macht, die 
in alle Gebiete des öffentlichen Lebens schützend, 
fördernd, organisierend, berichtigend eingreift. 
Während ihre Gegner untereinander zersplittert sich bloß im 
Bannkreise antiklerikaler Schlagworte geeinigt finden, verfügt sie 
allein über eine festgegliederte Organisation und ein klares 
Programm. Diese Einheit und Klarheit stärkt ihre Kraft und 
bewirkt, daß sie niit ruhiger Zuversicht erwartet, was auch die 
Zukunft bringen mag. 
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